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Einleitung 
”Find other ways of doing things. It 
can be a more successful route.” 

 (Sir John „Jackie“ Stewart)  

Der Formel 1-Weltmeister der Jahre 1969, 1971 und 19731 leidet unter einer so schweren 

Form der Dyslexie, dass es ihm bis heute unmöglich ist, das Alphabet aufzusagen.2 Trotz 

dieser Einschränkung fand er Wege, sich in seinem Leben so zu bewegen, dass er nicht 

nur einer der erfolgreichsten Rennfahrer der Geschichte wurde, sondern auch ein in den 

Adelsstand erhobener erfolgreicher Unternehmer, der gemeinsam mit der Organisation 

„Dyslexia Scotland“ seinen Einfluss nutzte, um für Veränderungen bei der britischen Lehr-

erbildung für den Umgang mit Lernbehinderungen zu sorgen. Er suchte und nutzte andere 

Wege, sich selbst und seine Fähigkeiten zu entwickeln als die ihm in der Schule, die er im 

Alter von 15 Jahren abbrach, dargebotenen.3 

Dieser beeindruckende Lebenslauf zeigt, wie vielschichtig das Feld von Fähigkeiten und 

Kompetenzen einzelner Personen ist. Die eindimensionale Vorstellung, dass ein Lernweg 

für alle der richtige und beste sei, kann dieser Vielschichtigkeit nicht gerecht werden. 

Im Rahmen dieser Ausarbeitung wird der Versuch unternommen, Veränderungspotentiale 

für das betriebliche und das schulische Lernen zu betrachten, die Lernende dabei unter-

stützen können, selbstbestimmter ihre individuellen Wege der Kompetenzentwicklung zu 

gehen. 

Von Seiten der Europäischen Kommission werden „Notwendigkeit und Wert des lebenslan-

gen Lernens, bei dem Menschen im Laufe ihres Lebens immer wieder neue und relevante 

Kompetenzen erwerben“4, besonders betont. Damit einher geht, dass „künftig jeder Ein-

zelne seine Lernvorgänge in größerem Maße selbst organisieren“5 muss. Individualität 

nimmt im Rahmen beruflicher Lernprozesse eine größere Rolle ein und die Organisation 

von Lernprozessen muss dem Rechnung tragen. 

Mit dem Ziel, Optimierungen für die Organisation, Durchführung und Begleitung zu erschlie-

ßen, betrachtet diese Arbeit mögliche Potentiale des Zusammenwirkens informeller und 

                                                                    
1  Vgl. Schlegelmilch, Rainer W. / Lehbrink, Hartmut (2003): Die gesamte Welt der Formel 1 1950 bis heute, Köln, Karl Müller, 
S.164. 

2  Vgl. Wallace, Jane (2017): Sir Jackie Stewart, World-Champion Race Car Driver - Success Stories, The Yale Center for 
Dyslexia & Creativity, Online unter: https://dyslexia.yale.edu/story/sir-jackie-stewart/ [letzter Aufruf: 20.08.2019]. 

3  Vgl. ebd. 
4  Europäische Kommission (2018): Vorschlag für eine Empfehlung des Rates zu Schlüssel-kompetenzen für lebenslanges 
Lernen, Online unter: https://eur-lex.europa.eu/resource.html?uri=cellar:395443f6-fb6d-11e7-b8f5-
01aa75ed71a1.0010.02/DOC_1&format=PDF [letzter Aufruf: 11.07.2019], S.2. 

5  Schleicher, Klaus (2009): Lernen im Leben und für das Leben: Informelles Lernen als Zukunftsaufgabe, Hamburg, Krämer, 
S.16 
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formeller (formaler) Lehr-Lern-Ansätze. Im Kontext dieser Ausarbeitung ist der Begriff Lehr-

Lern-Ansätze als Oberbegriff für verschiedene Konzeptionen und Aspekte zu verstehen, 

die sich als jeweils kennzeichnend für die Bereiche des formalen und des informellen Ler-

nens zeigen. 

Es wird also zu beschreiben versucht, welche Veränderungsbedarfe auf unterschiedlichen 

Ebenen bestehen, um die Initiierung und Nutzung neuer Lernformen zu erleichtern, die die 

jeweiligen Stärken informeller und formaler Lehr-Lern-Ansätze kombiniert nutzen. 

In einem ersten Schritt werden dafür zunächst die Begriffe informelles, formales und non-

formales Lernen genauer betrachtet sowie Möglichkeiten der Einordung von Lernformen 

dargestellt. Darauffolgend werden unterschiedliche gesellschaftliche und ökonomische 

Wandlungsprozesse und deren Einfluss auf die berufliche Bildung beschrieben. 

Die Auseinandersetzung mit den Folgen unterschiedlicher Entwicklungen ist von großer 

Bedeutung, da sie „Veränderungen der Bildungslandschaft [erfordern], deren Tragweite al-

lenfalls in Umrissen sichtbar wird.“6 In diesem Kontext ist auch der nächste Abschnitt zu 

sehen, der sich genauer mit unterschiedlichen Aspekten der beruflichen Handlungskompe-

tenz in der beruflichen Bildung auseinandersetzt, um auf dieser Basis, in einem späteren 

Schritt, mögliche neue Wege der Kompetenzförderung aufzuzeigen, die Elemente des for-

malen und des informellen Lernens verbinden. 

Die Darstellung der unterschiedlichen Formen betrieblichen Lernens und des Weiterbil-

dungsverhaltens von Arbeitnehmern erfolgt mit der Zielstellung, die Stärken und Schwä-

chen bestehender beruflicher Lernformen zu ermitteln und Optimierungsbedarfe zu erken-

nen. 

Der darauffolgende Teil beschreibt unterschiedliche Potentiale und Herausforderungen, die 

mit einer verstärkten Implementierung informeller Lernformen in Bereichen, die häufig von 

formalen Lernformen geprägt sind, einhergehen. 

Diese Darstellung bildet die Grundlage für einen Abschnitt, der sich mit unterschiedlichen 

Veränderungsbedarfen auf institutioneller und organisationaler Ebene sowie der Ebene von 

Lernprozessen beschäftigt. Gemeinsam mit den vorgeschalteten Kapiteln, die den Bedarf 

an veränderten Formen der Kompetenzmessung und Zertifizierung darstellen, wird so der 

Versuch unternommen, alle bedeutsamen Bereiche anzusprechen, die von einem verstärk-

ten Zusammenwirken informeller und formaler Lernformen profitieren können. 

                                                                    
6  Overwien, Bernd (2005): Stichwort informelles Lernen, In: Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 8. Jahrgang, Heft 3-2005, 
Wiesbaden, Springer VS, S. 339. 
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In der Folge werden die bis zu diesem Punkt erarbeiteten Erkenntnisse zur Analyse ausge-

wählter Lernmodule des Modellversuchs Pro-DEENLA genutzt. Neben der Chance, mögli-

che Optimierungen für diese Lernmodule aufzuzeigen, bietet dieses Vorgehen die Möglich-

keit, die behandelten Inhalte in einem praktischen Kontext darzustellen. 

Schließen wird diese Ausarbeitung mit einem Fazit, das, neben der Beschreibung weiteren 

Forschungs- und Entwicklungsbedarfs, die gewonnenen Erkenntnisse zusammenfasst, die 

möglichweise mehr Lernenden ermöglichen können, individuellere Wege zur Förderung ih-

rer Fähigkeiten und Kompetenzen zu gehen. 
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 Informelles, formales und non-formales Lernen 
Informelles Lernen ist die älteste Form des Lernens.7 Eine einheitliche und umfassende 

Definition des Begriffes ist allerdings nicht möglich. Jede Definition ist von unterschiedlichen 

Bedeutungszuschreibungen und Schwerpunktsetzungen geprägt.8 „Der Wunsch nach Klar-

heit und gemeinsamer Verständigung ist […] angesichts der unterschiedlichen disziplinären 

und theoretischen Verortung und der damit verbundenen Blickrichtung auf das Phänomen 

‚informelles Lernen‘ […] nicht erfüllbar.“9 

Im folgenden Kapitel wird der Versuch unternommen, verschiedene Ansätze zur Einord-

nung und zur Definition des informellen, formalen (oder formellen) und des non-formalen 

Lernens miteinander in Verbindung zu setzen sowie unterschiedliche Ansätze zur Klassifi-

zierung von Lernformen vorzustellen. 

 Der Begriff Lernen 
Für den Begriff des Lernens und die unterschiedlichen Arten des Lernens sind die ver-

schiedensten Forschungsrichtungen, Definitionen und Denkansätze herausgearbeitet wor-

den. Im Kontext dieser Ausarbeitung ist es vor allem bedeutsam, festzuhalten, dass sich 

Lernen „als eine besondere Art der Auseinandersetzung eines Individuums mit seiner ge-

sellschaftlich-historisch geprägten Umwelt“10 verstehen lässt. 

Bei dieser Auseinandersetzung erschließt sich ein Individuum neue Möglichkeiten und 

strukturiert sowie modifiziert seinen Erfahrungshorizont.11 

Reinmann-Rothmeier und Mandl beschreiben fünf Prozessmerkmale des konstruktivisti-

schen Lernens. 

• Lernen ist ein aktiver Prozess: Eine aktive Beteiligung zeigt sich vor allem in der 

Eigeninitiative der Lernenden12. 

                                                                    
7  Vgl. Schmidt-Hertha, Bernhard (2011): Formales, non-formales und informelles Lernen, In: Bohlinger, Sandra (Hrsg.) / Münch-
hausen, Gesa (Hrsg.) (2011): Validierung von Lernergebnissen - Recognition and Validation of Prior Learning, Bielefeld, W. 
Bertelsmann, S.234. 

8  Vgl. Rohs, Matthias / Dehnbostel, Peter (2007): Informelles Lernen in der betrieblich-beruflichen Weiterbildung, Online un-
ter: http://www.informelles-lernen.de/fileadmin/dateien/Informelles_Lernen/Texte/Dehnbostel_Rohs_2007.pdf [letzter Aufruf: 
11.07.2019], S.1. 

9  Frost, Ingo / Helmeth, Wolfgang / Rohs, Matthias (2007): Informelles Lernen in der beruflichen Bildung – Die Diskussion in 
Europa und die Realität in Afrika, In: ZEP: Zeitschrift für internationale Bildungsforschung und Entwicklungspädagogik, Heft 
4-2007, Bamberg, Waxmann, S.2. 

10  Straka, Gerald (1999).: Beim Lernen ist es nicht möglich, nicht Erfahrungen zu machen. In: Dehnbostel, Peter / Markert, 
Werner / Novak, Hermann (Hrsg.) (1999): Erfahrungslernen in der beruflichen Bildung – Beiträge zu einem kontroversen 
Konzept (Workshop der Hochschultage Berufliche Bildung 1998), Neusäß, Kieser, S.160. 

11  Vgl. Scholz, Gerold / Rauterberg, Marcus (2008): Außerschulisches Lernen - erkenntnistheoretische Aspekte, In: Burk, Karl-
heinz / Rauterberg Marcus / Schönknecht, Gudrun (Hrsg.) (2008): Schule außerhalb der Schule - Lehren und Lernen an 
außerschulischen Orten, Beiträge zur Reform der Grundschule, Band 125, Frankfurt a. M., Grundschulverband-Arbeitskreis 
Grundschule e.V., S. 45. 

12  An dieser Stelle wird darauf hingewiesen, dass sämtliche personenbezogenen Bezeichnungen in dieser Arbeit geschlech-
terneutral zu verstehen sind. 
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• Lernen ist ein selbstgesteuerter Prozess: Eigenverantwortliche Steuerung und in-

dividueller Einbezug von Erfahrungen sind integraler Bestandteil des Lernens. 

• Lernen ist ein konstruktiver Prozess: Die Einordnung von Lerninhalten und die 

Herstellung von Zusammenhängen findet immer individuell statt. 

• Lernen ist ein situativer Prozess: Die Lernumgebung bestimmt die Lernerfahrung 

in beträchtlichem Umfang. 

• Lernen ist ein sozialer Prozess: Lernen ist als stete Auseinandersetzung und In-

teraktion mit der Umwelt des Lernenden zu betrachten.13 

Diese Merkmale gilt es stets zu betrachten, wenn in den folgenden Abschnitten dieser Ar-

beit die Ausgestaltung und Struktur bestimmter Lernprozesse genauer betrachtet wird. 

 Grundzüge des informellen Lernens 
1.2.1 Zur Bedeutung des informellen Lernens  
Unterschiedliche wissenschaftliche Publikationen, die sich mit dem Themenbereich des in-

formellen Lernens auseinandersetzen, beschreiben, dass bis zu siebzig Prozent der Kennt-

nisse und Einstellungen eines Menschen auf informelle Lernprozesse zurückzuführen 

seien.14 Auch wenn solche Zahlen mit Vorsicht zu genießen sind und aufgrund der Schwie-

rigkeit der Messung des Umfangs informeller Lernprozesse nicht immer eine ausreichende 

empirische Basis für Aussagen dieser Art gegeben ist15, gilt es doch festzuhalten, dass 

informelle Lernprozesse eine enorme Bedeutung für die Entwicklung von Fähigkeiten und 

Kompetenzen besitzen. 

Für den Bereich der beruflichen Bildung konnte in verschiedenen empirischen Studien fest-

gestellt werden, dass bis zu siebzig Prozent des Handlungswissens betrieblicher Fachkräfte 

in informellen Lernprozessen erworben werden.16 Gerade innerhalb dieses Bereichs ver-

dienen informelle Lernprozesse eine deutlich stärkere Betrachtung. 

Historisch gesehen war informelles Lernen stets die mit Abstand wichtigste Form des Wis-

senserwerbs und verlor in Europa erst in Folge der Aufklärung durch formale und instituti-

onelle Bildungssysteme an Bedeutung.17 

                                                                    
13  Vgl. Schröder, Thomas (2009): Arbeits- und Lernaufgaben für die Weiterbildung - eine Lernform für das Lernen im Prozess 
der Arbeit, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 49f. 

14  Vgl. Schleicher (2009), S. 13. 
15  Vgl. Frost / Helmeth / Rohs (2007)), S. 3. 
16  Vgl. Dehnbostel, Peter (2003): Informelles Lernen: Arbeitserfahrungen und Kompetenzerwerb aus berufspädagogischer 
Sicht, Überarbeiteter Vortrag anlässlich der 4. Fachtagung des Programms „Schule – Wirtschaft / Arbeitsleben“ am 18./19. 
Sept. 2003 in Neukirchen/Pleiße mit dem Thema „Kompetenzen für die Berufsorientierung nach PISA – auf welche Kompe-
tenzen kommt es an?“. Online unter: http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/2003vortrag_p_dehnbostel.pdf [letzter 
Aufruf: 13.07.2019], S.4f. 

17  Vgl. Schleicher (2009), S. 49. 
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Der Begriff des informellen Lernens wurde zunächst zu Beginn des zwanzigsten Jahrhun-

derts in den USA durch John Dewey geprägt, der informelle Lernweisen als Basis für einen 

verbesserten Umgang mit Komplexität im Bereich der formalen Bildung beschrieb.18 

Ab den 1990er Jahren ist eine sprunghafte Zunahme der Betrachtung informeller Lernfor-

men zu verzeichnen.19 Mit dieser Entwicklung ging auch eine verstärkte wissenschaftliche 

Auseinandersetzung mit dem Umfang informellen Lernens einher. Studien aus Kanada und 

Großbritannien kamen dabei zu dem Ergebnis, dass informelles Lernen vor allem für die 

Entwicklung berufsbezogener Kompetenzen genutzt wird.20 Auch für Deutschland konnte 

festgestellt werden, dass eine „wesentliche Bedeutung ‘informeller Lernkontexte’ für eine 

große Gruppe von Menschen im Erwerbsalter“21 besteht. 

Informelles Lernen im Allgemeinen sowie die Entwicklung von Kompetenzen und Fähigkei-

ten durch informelle Lernprozesse im Speziellen verdienen also vor allem für die berufliche 

Bildung eine genauere Untersuchung. 

 

1.2.2 Definitionen des informellen Lernens  
Auch für den Begriff des informellen Lernens bestehen unterschiedlichste Definitionsan-

sätze. Der folgende Abschnitt unternimmt den Versuch, diesen Begriff genauer einzuord-

nen und zu beschreiben. 

Allgemein lässt sich informelles Lernen als jedes selbstständige Streben nach Erkenntnis-

sen, Wissen und Fähigkeiten beschreiben, das selbstgesteuert außerhalb von Lernange-

boten stattfindet.22 Dabei zielt es weniger auf Kenntnisse als auf den Erwerb und die Ent-

wicklung von Fähigkeiten und Kompetenzen.23 

Informelles Lernen findet in der Auseinandersetzung mit der Lebenswirklichkeit in jedem 

Kontext statt und ist selten direkt zielorientiert.24 „Es findet einfach statt. In der Tat kann 

wohl in den wenigsten Fällen von einer bewussten Entscheidung für informelles Lernen 

gesprochen werden.“25 

                                                                    
18  Vgl. Overwien (2005), S. 340. 
19  Vgl. Overwien, Bernd (2007): Zur internationalen Diskussion um informelles Lernen. In: Gamm, Hans-Jochen / Keim, Wolf-
gang / Kirchhöfer, Dieter / Steffens, Gerd / Uhlig, Christa / Weiß, Edgar (Hrsg.) (2007): Jahrbuch für Pädagogik 2006: Infan-
tilisierung des Lernens? Neue Lernkulturen - Ein Streitfall, Frankfurt a. M., Peter Lang, S.113. 

20  Vgl. Overwien (2005), S. 348f. 
21  Overwien (2007), S. 120. 
22  Vgl. Livingstone, David (1999): Informelles Lernen in der Wissensgesellschaft, In: Arbeitsgemeinschaft Qualifikations-Ent-
wicklungs-Management (QUEM) (1999): Kompetenz für Europa - Wandel durch Lernen - Lernen im Wandel, Referate auf 
dem internationalen Fachkongress Berlin 1999, Berlin, Arbeitsgemeinschaft QUEM-Geschäftsstelle der Arbeitsgemeinschaft 
Betriebliche Weiterbildungsforschung, S. 68. 

23  Vgl. Schleicher (2009), S. 77. 
24  Vgl. ebd., S. 39ff. 
25  Dehnbostel (2003), S. 7. 
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Vielen Publikationen gemein ist die starke Betonung der Situationsbezogenheit und der Art 

der Intentionalität informeller Lernprozesse. Hervorgehoben wird, dass mit diesem Begriff 

vor allem Lernen beschrieben wird, das nicht-routinemäßig aus unsystematischen und un-

kontrollierten Situationen heraus geschieht.26 Lernergebnisse entstehen dabei aus dem 

Prozess der Situationsbewältigung und Problemlösung heraus.27 In Unterscheidung zu an-

deren Lernformen wird betont, dass die Intentionalität in einem solchen Prozess nicht direkt 

auf das Lernergebnis gerichtet ist, sondern auf andere Ziele28, zu deren Erreichung die 

Weiterentwicklung bestimmter Fähigkeiten benötigt wird. 

Eine weitere Gliederung des Begriffes ist bei Dehnbostel zu beobachten, der das informelle 

Lernen in reflexives Lernen, bei dem die kontinuierliche Abfolge von Handlung-Erfahrung-

Reflexion Erfahrungswissen erzeugt, und implizites Lernen, welches unbewusste Lernpro-

zesse beschreibt, unterteilt.29 

Andere Autoren betonen bei der Definition vor allem den Bezug zum institutionellen Lernen, 

das im Kontext von Bildungseinrichtungen stattfindet. Informelles Lernen wird beschrieben 

als Lernen, welches außerhalb von institutionellen Bildungseinrichtungen ohne konkrete 

Absicht und nur wenig strukturiert sowie organisiert erfolgt.30 Andere gehen in diesem Zu-

sammenhang noch weiter und nutzen den Begriff des informellen Lernens als Oberbezeich-

nung für alles Lernen, das außerhalb von Bildungseinrichtungen stattfindet.31 

Im Memorandum über lebenslanges Lernen der Europäischen Kommission aus dem Jahr 

2000, auf das sich alle seitdem entstandenen Leitlinien und Empfehlungen der Europäi-

schen Kommission zu diesem Themenbereich bis heute beziehen, wird informelles Lernen 

als „eine natürliche Begleiterscheinung des täglichen Lebens“32 beschrieben. Weiter heißt 

es, dass es sich, anders als beim formalen und nicht-formalen Lernen, nicht notwendiger-

weise um intentionales Lernen handele.33 

Vom Begriff des informellen Lernens gilt es ferner, den Begriff der informellen Bildung ab-

zugrenzen. „Informelle Bildung liegt immer dann vor, wenn informelles Lernen ermöglicht, 

                                                                    
26  Vgl. Overwien, Bernd (2001): Debatten, Begriffsbestimmungen und Forschungsansätze zum informellen Lernen und zum 
Erfahrungslernen, In: Senatsverwaltung für Arbeit, Soziales und Frauen (2001): Tagungsband zum Kongress „Der flexible 
Mensch“, Berlin, BBJ-Verlag, S. 366. 

27  Vgl. Barre, Kirsten / Dehnbostel, Peter (2011): Validierung von Lernergebnissen im Kontext des Deutschen Qualifikations-
rahmens (DQR), In: Bohlinger, Sandra / Münchhausen, Gesa (Hrsg.) (2011): Validierung von Lernergebnissen - Recognition 
and Validation of Prior Learning, Bielefeld, W. Bertelsmann, S.114. 

28  Vgl. Dehnbostel (2003), S. 5f. 
29  Vgl. ebd., S. 5f. 
30  Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 112. 
31  Vgl. Macha, Klaas / Neubauer, Maria / Rehm, Marco / Schuhen, Michael (2011): Informelles Lernen und ökonomische Bil-
dung, In: Schlösser, Hans Jürgen / Schuhen, Michael (Hrsg.) (2011) Siegener Beiträge zur ökonomischen Bildung, Heft 1-
2011, Zentrum für ökonomische Bildung in Siegen, S. 3. 

32  Kommission der Europäischen Gemeinschaften (2000): Memorandum über Lebenslanges Lernen, Arbeitsdokument der 
Kommissionsdienststellen, Online unter: https://www.hrk.de/uploads/txszconvention/memode.pdf [letzter Aufruf: 
12.07.2019], S.9f. 

33  Vgl. ebd., S. 9f. 
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gefördert, verstärkt oder strukturiert werden soll.“34 Formen der gezielten Intervention und 

der Betreuung individueller Lern- und Aneignungsstrategien mit dem Ziel, individuelle Lern-

tempi und selbstständige Lernsteuerungsprozesse zu fördern, werden unter diesem Begriff 

zusammengefasst.35 

Es wird deutlich, dass der Bereich des informellen Lernens auch in Abgrenzung zum for-

malen und zum non-formalen Lernens betrachtet werden sollte, um eine klarere Einordung 

vornehmen zu können. 

 Definitionen des formalen Lernens 
Definitionen des formalen Lernens beziehen sich zumeist auf die Struktur und Gestaltung 

der Kontexte, in denen Lernprozesse initiiert werden sollen. 

In Verbindung mit dem Begriff der Bildung wird formales Lernen häufig mit schulischem 

Lernen verknüpft. „Formale Bildung bezieht sich vor allem auf eine altersmäßig gestaffelte 

und organisierte Wissensvermittlung in Bildungsinstitutionen.“36 In diesem Zusammenhang 

wird als Kennzeichen formaler Bildung die Teilnahme an staatlich anerkannten Bildungs-

gängen beschrieben, in denen, in Orientierung an festgelegte Curricula, Lernprozesse statt-

finden sollen.37 

Das Europäische Zentrum für Berufsbildung CEDEFOP definiert formales Lernen als 
Lernen, das in einem organisierten und strukturierten Kontext (z. B. in einer Einrich-

tung der allgemeinen oder beruflichen Bildung oder am Arbeitsplatz) stattfindet, ex-

plizit als Lernen bezeichnet wird und (in Bezug auf Lernziele, Lernzeit oder Lernför-

derung) strukturiert ist. Formales Lernen ist aus der Sicht des Lernenden zielgerich-

tet und führt im Allgemeinen zur Zertifizierung.38 

Deutlich wird die klare Betonung der Zielgerichtetheit und der Zertifizierungsabsicht. Dies 

unterscheidet formales Lernen deutlich vom informellen Lernen, bei dem beide Aspekte, 

wenn, dann nur in sehr geringem Maße, ausgeprägt sind. 

Ferner zeigt sich kennzeichnend für formales Lernen die Orientierung des Lernprozesses 

auf ein angestrebtes Lernziel und die damit verbundene methodische und organisatorische 

Planung des Lernprozesses. In diesem Zusammenhang sind auch die an methodischen 

und didaktischen Kriterien ausgerichtete Gestaltung der Lernprozesse sowie die regelhafte, 

                                                                    
34  Overwien (2001), S. 363. 
35  Vgl. ebd., S. 371. 
36  Schleicher (2009), S. 34. 
37  Vgl. Schmidt-Hertha (2011), S. 233. 
38  Europäisches Zentrum für Berufsbildung (2009): Europäische Leitlinien für die Validierung nicht formalen und informellen 
Lernens, Amt für Veröffentlichungen der Europäischen Union, Luxemburg, Online unter: https://www.cedefop.europa.eu/fi-
les/4054_de.pdf [letzter Aufruf: 12.07.2019], S.86.  
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unterstützende Anwesenheit einer fachlich und pädagogisch vorgebildeten Person zu nen-

nen.39 

 Definitionen des non-formalen Lernens 
Non-formales Lernen wird häufig als eine Art Zwischenkategorie zwischen informellem und 

formalem Lernen angesehen. So beschreibt das Europäische Zentrum für Berufsbildung 

nicht-formales Lernen als Tätigkeiten, die in Bezug auf Lernziele nicht explizit als Lernen 

zu bezeichnen sind, allerdings Elemente des beabsichtigten Lernens beinhalten.40 Folgt 

man dieser Definition, weist das non-formale (oder nicht-formale) Lernen Elemente des in-

formellen und des formalen Lernens auf. 

Andere Autoren betonen vor allem die organisatorischen Strukturen, innerhalb derer Lern-

prozesse stattfinden sollen und ordnen non-formale Lernprozesse als beabsichtigtes Ler-

nen außerhalb des formalen Bildungswesens ein.4142 

In Abgrenzung zum Bereich des formalen Lernens ist festzustellen, dass non-formal gestal-

tete Bildungsangebote durch eine formlosere und offenere Organisation, stärker auf Frei-

willigkeit ausgerichtete Lernprozesse und eine geringere Orientierung an messbaren Er-

gebnissen gekennzeichnet sind.43 

In Deutschland wird der Begriff non-formales Lernen seltener benutzt, sondern häufiger die 

Begriffe Erfahrungslernen oder Lernen im Prozess der Arbeit44, die allerdings inhaltlich 

große Überschneidungen mit Definitionen und Konzepten zum non-formalen Lernen besit-

zen. 

 Klassifizierung von Lernformen 
Die Einordnung von Lernformen und Lernarten in die verschiedenen Kategorien ist mit 

Schwierigkeiten verbunden, da oftmals Überschneidungen festzustellen sind und Probleme 

bei der Abgrenzung bestehen. So existieren auch unterschiedliche Ansätze zur Abgren-

zung und Einordnung verschiedener Lernformen. Grundlegend folgt diese Ausarbeitung ei-

ner Definition Matthias Rohs', die es ermöglicht, verschiedene Definitionen der Abgrenzung 

informellen, formalen und non-formalen Lernens übersichtlich zu kategorisieren. 

                                                                    
39  Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 114. 
40  Vgl. Europäische Zentrum für Berufsbildung (2009), S. 87. 
41  Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 105. 
42  Vgl. Schleicher (2009), S. 34f. 
43  Vgl. Müller, Burkhard / Schmidt, Susanne / Schulz, Marc (2008): Wahrnehmen können - Jugendarbeit und informelle Bil-
dung, Freiburg, Lambertus, S. 14. 

44  Gutschow, Katrin (2010): Anerkennung von nicht formal und informell erworbenen Kompetenzen, Schriftenreihe des Bun-
desinstituts für Berufsbildung, Heft 118, Bonn, Bundesinstitut für Berufsbildung, Online unter: https://www.bibb.de/veroef-
fentlichungen/en/publication/download/6258. [letzter Aufruf: 11.07.2019], S. 15. 
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• Distinktive Ansätze:45 Definitionen, die in den Bereich der distinktiven Kategorisie-

rungsansätze einzuordnen sind, zeichnen sich durch eine polarisierende Tren-

nung zwischen informellem und formalem Lernen aus. Klassifizierungsansätze 

dieser Art ordnen Lernprozesse anhand von Merkmalen wie dem institutionellen 

Rahmen, dem Grad der Bewusstheit und Möglichkeiten der Zertifizierung von 

Lernergebnissen dem informellen oder dem formalen Lernen zu.46 

• Diskret-gestufte Ansätze:47 Auch Diskret-gestufte Ansätze sind grundlegend durch 

ihre Bipolarität gekennzeichnet, allerdings findet in diesen Ansätzen die Betrach-

tung des non-formalen Lernens eine stärkere Berücksichtigung. Unter anderem 

innerhalb der EU-Debatte um das lebenslange Lernen ist eine klare Einordnung in 

die drei Bereiche formales Lernen, informelles Lernen und non-formales Lernen 

zu beobachten.48 

• Kontinuumsansätze:49 Definitionen, die sich in den Bereich der Kontinuumsan-

sätze einordnen lassen, betonen stärker die verbindenden Aspekte unterschiedli-

cher Lernformen. Ansätze dieser Art zeichnen sich durch einen geringeren Grad 

der Abgrenzung bei der Klassifizierung von Lernprozessen aus. Vorstellen lässt 

sich ein Strahl mit den Endpunkten informelles Lernen und formales Lernen. Auf 

diesem Strahl lassen sich verschiedene Formen von Lernprozessen, je nach Aus-

gestaltung, einordnen. Es wird ferner betont, dass eine einfache Gegenüberstel-

lung von informellem und formalem Lernen schwierig sei50 und Lernprozesse zu-

meist in Abwechslung der drei Hauptkriterien in Mischformen geschehen.51 

  

                                                                    
45  Rohs, Matthias (2014): Konzeptioneller Rahmen zum Verhältnis formellen und informellen Lernens, In: Schweizerische Zeit-
schrift für Bildungswissenschaften, Heft 3-2014, Bern, SZBW, S. 392. 

46  Vgl. Frost / Helmeth / Rohs (2007), S. 2f. 
47  Vgl. Rohs (2014), S. 393. 
48  Vgl. Overwien (2005), S. 345. 
49  Vgl. Rohs (2014), S. 393f. 
50  Vgl. Rohs, Mathias (2013): Social Media und informelles Lernen - Potenziale von Bildungsprozessen im virtuellen Raum, In: 
DIE Zeitschrift für Erwachsenenbildung, Heft 2-2013, Bonn, Deutsches Institut für Erwachsenenbildung, S. 39. 

51  Vgl. Macha / Neubauer / Rehm / Schuhen (2011), S. 2f. 
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 Der Bedarf an veränderten Lernkonzeptionen und dessen Gründe 
Gesellschaftliche und ökonomische Entwicklungen stellen gleichzeitig Ursache und Nähr-

boden für neue Konzeptionen von Lehr-Lern-Ansätzen dar. Lern- und Bildungsprozesse 

wirken im Zusammenhang mit gesellschaftlichen Veränderungen immer dialektisch. Wan-

del in einer Gesellschaft geht immer mit einem Wandel im Bereich der Bildung einher, so 

wie Veränderungen im Bereich der Bildung immer auf gesellschaftliche Werte einwirken.52 

Der folgende Abschnitt dieser Ausarbeitung beschreibt verschiedene Veränderungen inner-

halb dieser Bereiche und welche Anpassungsprozesse sich daraus für die berufliche Bil-

dung ergaben und ergeben werden. Vor allem bei gesellschaftlichen und ökonomischen 

Veränderungen, die sich in den letzten Jahren zeigten, ist ein enger Zusammenhang zwi-

schen Wandlungsprozessen in diesen Bereichen und Wandungsprozessen in der Bildung 

zu beobachten.53 

Damit ein sinnvoller Umgang mit veränderten gesellschaftlichen und ökonomischen Gege-

benheiten geschehen kann, der auch die Anpassung bestehender und die Entwicklung 

neuer Formen von Lehr-Lern-Arrangements beinhaltet, muss zunächst eine tiefergehende 

Auseinandersetzung mit diesen Wandlungsprozessen stattfinden.54 

Die Beschreibung bestimmter gesellschaftlicher und ökonomischer Wandlungsprozesse 

findet dabei mit einem Hauptaugenmerk auf Entwicklungen statt, die besondere Auswirkun-

gen auf den Bereich der beruflichen Aus- und Weiterbildung zeigen. 

 Gesellschaftliche und ökonomische Wandlungsprozesse 
Verschiedene gesellschaftliche Entwicklungen haben starke Auswirkungen auf die Sys-

teme der Aus- und Weiterbildung. Diese Wandlungsprozesse wirken sich nicht nur direkt 

auf den Bildungssektor aus, sondern auch indirekt, über sich daraus ergebende Verände-

rungen auf dem Arbeitsmarkt und im Bereich des Kompetenzbedarfes einzelner Unterneh-

men. 

Als herausstechende Wandlungsprozesse sind im Kontext dieser Ausarbeitung der techno-

logiebedingte Wandel von der Industrie- zur Dienstleistungs- / Wissensgesellschaft, die 

Globalisierung, veränderte Kommunikationsstrukturen sowie der demografische Wandel zu 

nennen, die in ihren Auswirkungen starken Einfluss auf die berufliche Bildung nehmen.55 

                                                                    
52  Vgl. Schleicher (2009), S. 18. 
53  Huber, Wolfgang (2006): Gesellschaftlicher Wandel und seine Auswirkung auf Bildung und Erziehung - Vortrag auf dem 
Fachkongress „Schule in der Gesellschaft“ in Hannover, Online unter: https://www.ekd.de/061130_huber_hannover.htm 
[letzter Aufruf: 11.07.2019]. 

54  Vgl. Schleicher (2009), S. 64. 
55  Vgl. Baumgartner, Peter (2009): Die zukünftige Bedeutung des Online-Lernens für lebenslanges Lernen, In: Issing, Ludwig / 
Klimsa, Paul (Hrsg.) (2009): Online-Lernen - Handbuch für Wissenschaft und Praxis, 1. Auflage, München, Oldenbourg, S. 
506. 
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Im Folgenden findet eine jeweils kurze Beschreibung dieser komplexen Wandlungspro-

zesse statt. 

 

2.1.1 Technologiebedingter Wandel von der Industrie- zur Dienstleistungs- / 
Wissensgesellschaft 

Es ist häufig zu beobachten, dass die Begriffe Dienstleistungsgesellschaft und Wissensge-

sellschaft fast synonym verwendet werden. Dabei werden in der Diskussion um diese Be-

griffe zwar zusammenhängende, aber doch unterschiedliche Thematiken besprochen. 

Eine „Dienstleistungsgesellschaft ist dadurch charakterisiert, dass das Wirtschaftswachs-

tum […] überwiegend durch den Konsum und die Produktion von Dienstleistungen getragen 

wird.“56 Diese Entwicklung hin zu einer stärker auf Dienstleistungen gerichtete Volkswirt-

schaft bedeutet eine Zunahme von Arbeitnehmern, die im tertiären Sektor tätig sind, bei 

Abnahme der Zahl der im primären oder im sekundären Sektor Tätigen.57 

Das Konzept Wissensgesellschaft betont hingegen vor allem die Zunahme der Bedeutung 

von Wissen und Handlungskompetenz in modernen Volkswirtschaften.58 

Dabei gilt es, festzuhalten, dass die Betonung der Bedeutung von Wissen innerhalb gesell-

schaftlicher Diskussionen an sich keineswegs neu ist. Neu ist in diesem Kontext vor allem 

die starke Akzentuierung der Fähigkeiten zur selbstständigen Aneignung, Handlung und 

Reflexion.59 

Neue Technologien und die sich daraus ergebenden großen Entwicklungen tragen also 

stark dazu bei, dass sich das System Arbeit laufend verändert. Der Trend der Tertiarisie-

rung geht mit einer Intensivierung von Interaktionsbeziehungen einher, so dass nicht nur 

Dienstleistungsberufe von einem Wandel betroffen sind, sondern auch klassische Berufs-

bilder.60 Die stärkere Betonung sozialer und personaler Fähigkeiten kann dabei als Reak-

tion auf technologische Entwicklungen gesehen werden.61 

 

2.1.2 Globalisierung und Wandel von Kommunikationsstrukturen 
Auch der Begriff der Globalisierung wird seit circa 25 Jahren in vielen Debatten über gesell-

schaftliche und ökonomische Wandlungsprozesse aufgegriffen. 

                                                                    
56  Gabler Wirtschaftslexikon: Dienstleistungsgesellschaft, Online unter: https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/dienstleis-
tungsgesellschaft-29000 [letzter Aufruf: 12.07.2019]. 

57  Baethge, Martin (2011): Die Arbeit in der Dienstleistungsgesellschaft, In: Evers, Adalbert / Heinze, Rolf / Olk, Thomas 
(Hrsg.) (2011): Handbuch Soziale Dienste, Wiesbaden, VS Verlag für Sozialwissenschaften, S. 35f. 

58  Vgl. Poltermann, Andreas (2013): Wissensgesellschaft - Eine Idee im Realitätscheck, Bundeszentrale für politische Bildung, 
Online unter: https://www.bpb.de/gesellschaft/bildung/zukunft-bildung/146199/wissensgesellschaft?p=all [letzter Aufruf: 
12.07.2019]. 

59  Bonß, Wolfgang (2003): „Bildung“ in der (Arbeits-) und „Wissensgesellschaft“, In: Lindner, Werner / Thole, Werner / Weber, 
Jochen (Hrsg.) (2003): Kinder und Jugendarbeit als Bildungsprojekt, Opladen, Leske+Budrich, S.12. 

60  Vgl. Schröder (2009), S. 29. 
61  Vgl. Poltermann (2013). 
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Er „beschreibt die Vielfalt von Veränderungen für individuelle und soziale Akteure weltweit, 

die sich zunehmend miteinander vernetzen und dabei in wechselseitiger Abhängigkeit zu-

einanderstehen. Weltweite Beziehungen dehnen sich aus, verdichten und beschleunigen 

sich.“62 Mit der Entwicklung neuer infrastruktureller Möglichkeiten der Kommunikation 

wurde die Grundlage für eine weltweit stärkere Vernetzung gelegt.63 

In der Verbindung dieser Prozesse ergeben sich für Arbeitnehmer veränderte Anforderun-

gen. Durch schnellere und günstigere Kommunikationsmöglichkeiten sowie durch die Ver-

netzung von Marktteilnehmern aus verschiedenen Regionen der Welt kommt anderen Kom-

petenzen eine stärkere Bedeutung zu als in der Vergangenheit. Beispielhaft sind hier vor 

allem die Kommunikationsfähigkeit sowie der Umgang mit kultureller Diversität zu nennen.64  

Gleichzeitig bedingen beide Entwicklungen einen enormen Zuwachs an verfügbaren Infor-

mationen und Wissensbeständen.65 Auch die Fähigkeiten, Informationen einordnen zu kön-

nen, Wichtiges von weniger Wichtigem zu trennen, ihre Qualität zu beurteilen und Verbin-

dungen zwischen Informationen herstellen zu können, werden damit an Bedeutung gewin-

nen. 

 

2.1.3 Demografischer Wandel 
Der demografische Wandel ist mittlerweile unbestreitbar. Deutschland besitzt eine alternde 

Gesellschaft. Das Durchschnittsalter der Arbeitnehmer liegt bei 44 Jahren und hat sich in 

den vergangenen zwei Jahrzehnten um vier Jahre erhöht66; und es ist keine Änderung beim 

Anstieg absehbar. Ferner führt der demografische Wandel dazu, „dass die Anzahl der aus-

bildungsberechtigten Jugendlichen zwischen 17 und 25 Jahren […] bis 2035 um knapp 1,5 

Millionen und damit um 20% abnimmt.“67 

Insgesamt ist es aber bedeutsam festzustellen, dass in den kommenden Jahren eine Ab-

nahme des volkswirtschaftlichen Erwerbspotenzials in Deutschland nur eine geringe Gefahr 

darstellt, problematischer ist zunächst die Alterung des Erwerbspersonenpotenzials.68 

                                                                    
62  Witte, Matthias (2016): Globalisierung und informelles Lernen In: Harring, Marius / Witte, Mathias / Burger, Timo (Hrsg.) 
(2016): Handbuch informelles Lernen - interdisziplinäre und internationale Perspektiven, Weinheim, Beltz Juventa, S. 675. 

63  Hepp, Andreas (2006): Transkulturelle Kommunikation, Konstanz, UKV Verlagsgesellschaft, S. 9f. 
64  Vgl. Witte (2016), S. 678f. 
65  Vgl. ebd., S. 676. 
66  Vgl. Destatis (2012): Pressemitteilung Nr. 448 vom 19. November 2018, Wiesbaden, Statistisches Bundesamt, Online unter: 
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2018/11/PD18_448_122.html [letzter Aufruf: 10.07.2019]. 

67  Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) (2009): Auswirkungen von demographischen Entwicklungen auf die 
berufliche Ausbildung, Bonn / Berlin, Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)-Referat Grundsatzfragen der 
beruflichen Bildung, Online unter: https://www.bmbf.de/upload_filestore/pub/auswirkungen_demografische_entwicklung_be-
rufliche_ausbildung.pdf [letzter Aufruf: 11.07.2019], S. 22. 

68  Vgl. Kistler, Ernst (2006): Demografie und Arbeitsmarkt - Anforderungen an die Weiterbildung, In: Loebe, Herbert / Se-
vering, Eckart (Hrsg.) (2006): Weiterbildung auf dem Prüfstand - Mehr Innovation und Integration durch neue Wege der 
Qualifizierung, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 115ff. 
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Daraus ergibt sich, dass das Feld der Weiterbildungsprozesse älterer Arbeitnehmer stärker 

fokussiert werden muss. Bisher sind häufig erschwerte Zugangsmöglichkeiten zu Weiter-

bildungsangeboten zu beobachten.69 Daneben bedarf es angepasster Formen der Fortbil-

dung, die die Motive und Bedürfnisse älterer Arbeitnehmer in höherem Maße berücksichti-

gen, als dies bisher bei den meisten Fortbildungsangeboten der Fall ist.70 

Ferner gilt es, auf die zukünftige Entwicklung der Gesellschaftsstruktur, auch im Rahmen 

der beruflichen Bildung, so zu reagieren, dass ein breiteres Spektrum an Kompetenzen für 

eine höhere Anpassungsfähigkeit der Arbeitnehmer an sich wandelnde Umweltbedingun-

gen ermöglicht werden kann. Vor dem Hintergrund des demografischen Wandels sind da-

bei veränderte Konzepte zum lebenslangen Lernen zu gestalten und zu implementieren.71 

 

2.1.4 Wandlungsbedingte Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt 
Aus den oben beschriebenen gesellschaftlichen und ökonomischen Wandlungsprozessen 

ergeben sich auch Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt, die wiederum Druck auf den Be-

reich der beruflichen Bildung ausüben und somit dort zur Initiierung von Veränderungen 

beitragen. 

„Der deutsche Arbeitsmarkt ist stärker als andere nach dem Berufsprinzip strukturiert.“72 

Aus diesem Aspekt ergibt sich die Bedeutung der inhaltlichen Gestaltung und Strukturie-

rung von beruflichen Ausbildungen und deren überbetriebliche Wertigkeit. Die beschriebe-

nen Wandlungsprozesse bewirken unter anderem eine verstärkte Individualisierung, mit der 

eine stärkere Flexibilisierung der Arbeitsverhältnisse einhergeht. 73 

Atypische Beschäftigungsverhältnisse haben in den vergangenen Jahren stark zugenom-

men. Die Gesamtzahl befristet Beschäftigter, in Teilzeit Arbeitender, geringfügig Beschäf-

tigter oder sich in Zeitarbeit Befindender ist von circa 4,4 Millionen im Jahr 1991 auf circa 

7,8 Millionen im Jahr 2017 angestiegen.74 Diese Beschäftigungsarten stellen veränderte 

Anforderungen an die Flexibilität von Arbeitnehmern und zeigen Auswirkungen auf die per-

sonalen, sozialen und methodischen Kompetenzen.75 

                                                                    
69  Vgl. Schmidt, Bernhard (2009): Weiterbildung und informelles Lernen älterer Arbeitnehmer - Bildungsverhalten. Bildungsin-
teressen. Bildungsmotive, Wiesbaden, Springer VS, S. 30. 

70  Vgl. Kistler (2006), S. 118f. 
71  Vgl. Europäische Kommission (2018), S. 2ff. 
72  Bosch, Gerhard (2000): Betriebliche Reorganisation und neue Lernkulturen, Graue Reihe des Instituts Arbeit und Technik, 
Band 9, Gelsenkirchen, Institut Arbeit und Technik, S. 37. 

73  Vgl. Schröder (2009), S. 30. 
74  Vgl. Destatis (2018): Kernerwerbstätige in unterschiedlichen Erwerbsformen - Atypische Beschäftigung, Wiesbaden, Statisti-
sches Bundesamt, Online unter: https://www.destatis.de/DE/Themen/Arbeit/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/Tabellen/atyp-
kernerwerb-erwerbsform-zr.html [letzter Aufruf: 12.07.2019]. 

75  Münchhausen, Gesa (2011): Chancen der Validierung informellen Lernens im Rahmen atypischer Beschäftigung, In: 
Bohlinger, Sandra / Münchhausen, Gesa (Hrsg.) (2011): Validierung von Lernergebnissen - Recognition and Validation of 
Prior Learning, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 411. 
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Die skizzierten Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt haben Auswirkungen auf die Rele-

vanz unterschiedlicher Kompetenzen, „während früher […] die Ausbildung für einen Beruf 

meist ein Leben lang hilfreich und höchstens ergänzungsbedürftig war, hat sich […] der 

Bevölkerungsanteil vergrößert, dessen berufliche Ausbildung immer rascher verfällt.“76  

Aus diesen Gründen bedarf es der verstärkten Betrachtung des lebenslangen Lernens und 

von Weiterbildungskonzepten, die einen sich aus veränderten Arbeitsmarkbedingungen 

heraus ergebenden veränderten Bedarf an Kompetenzförderung und Fähigkeitsentwick-

lung zu berücksichtigen versuchen. 

 Wandel in der beruflichen Bildung 
Die beschriebenen Wandlungsprozesse zeigen enorme Auswirkungen auf die berufliche 

Bildung, in der es zu weitreichenden Anpassungsprozessen kam und auch weiterhin kom-

men wird. Fände keine Anpassung an veränderte Wissensbestände, Kompetenzbedarfe 

und Innovationsprozesse statt, würde dies langfristig zur Aushöhlung des deutschen Sys-

tems der Berufsausbildung führen.77 

Es „ergeben [sich] veränderte Anforderungen an berufliche Kompetenzprofile, was zu weit-

reichenden Veränderungen beruflicher Bildung führt. Kompetenzen wie Analysefähigkeit, 

Kommunikationsfähigkeit, Problemlösefähigkeit und Reflexivität gewinnen an Bedeu-

tung.“78 

Gleichzeitig steht die berufliche Bildung vor der Herausforderung, dafür Sorge zu tragen, 

die Thematisierung von Fragen sozialer Gerechtigkeit und individueller Freiheit vor dem 

Hintergrund verschiedener ökonomischer Drucksituationen nicht aus den Augen zu verlie-

ren.79 

Der folgende Abschnitt beschreibt, auf welche veränderten Kompetenzbedarfe die berufli-

che Bildung reagiert sowie welche Reaktionen im Bereich der beruflichen Bildung zu be-

obachten waren und zu beobachten sind. Dies stellt die Basis dar, von der ausgehend in 

späteren Kapiteln der Ausarbeitung zunächst das Konzept der beruflichen Handlungskom-

petenz erläutert und der Bedarf an weiteren Veränderungen und Weiterentwicklungen von 

Lehr-Lern-Ansätzen im Bereich der beruflichen Bildung beschrieben werden. 

 

                                                                    
76  Schleicher (2009), S. 53. 
77  Vgl. Bosch (2000), S. 38. 
78  Schröder (2009), S. 29. 
79  Vgl. Klemp, Ludgera (2002): Bildungsarbeit der Zukunft: Unternehmenskultur, Identität und Differenz, In: Götz, Klaus (Hrsg.) 
(2002): Bildungsarbeit der Zukunft, Managementkonzepte Band 26, Mering: Rainer Hampp Verlag, S. 129. 
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2.2.1 Veränderter Kompetenzbedarf in Unternehmen 
Die beschriebenen Wandlungsprozesse wirken direkt auf Unternehmen ein. Diese müssen 

sich in Marktumfeldern bewegen, die sich durch diese Entwicklungen verändern. Als Reak-

tion auf die Herausforderungen ist ein veränderter Kompetenzbedarf bei Unternehmen zu 

beobachten.80 

Die Auseinandersetzung mit dem enormen Zuwachs an verfügbaren Informationen, die 

steigende Bedeutung von Kommunikationskompetenzen oder der raschere Wandel von Ar-

beitsumgebungen bedeuten veränderte Gewichtungen bei der Nachfrage nach Kompeten-

zen.81 

Grundlegende Kompetenzen wie die Fähigkeit zur Problemlösung oder Kommunikations-

fähigkeiten gewinnen gegenüber der reinen Fachkompetenz an Wert.82 

Der veränderte Bedarf zeigt sich vor allem im Umgang der Unternehmen mit Kompetenzen 

und Qualifikationen. Bei der Auswahl geeigneter Arbeitnehmer werden zertifizierten Quali-

fikationen und Kompetenzen weniger Bedeutung beigemessen und es finden häufiger er-

gänzende Verfahren zur Beurteilung von Fähigkeiten statt.83 

Bei allen Unterschieden des je nach Unternehmensstruktur und Unternehmensumwelt an-

ders gewichteten Bedarfs an Fach-, Personal- oder Sozialkompetenzen ist festzustellen, 

dass der Fachkompetenz häufig eine geringere Bedeutung zugemessen wird, da die An-

sicht vertreten wird, fehlende Fachkompetenz sei leichter zu fördern als fehlende Sozial-

kompetenzen.84 

Gleichzeitig mit den beschriebenen Entwicklungen war in Deutschland eine starke Verän-

derung bei verschiedenen Formen der Arbeitsorganisation zu beobachten. Die Umstruktu-

rierung von Betrieben in eigenständigere Einzeleinheiten, die Schaffung flacherer Hierar-

chien und die damit zusammenhängende Änderung der Aufgabenprofile waren und sind 

nur einige Maßnahmen zur Herstellung einer stärkeren Prozessorientierung in Unterneh-

men.85 

                                                                    
80  Vgl. Winge, Susanne / Wiener, Bettina (2009): Lernen in kleinen und mittleren Unternehmen, Forschungsberichte aus dem 
zsh 09-1, Halle, Zentrum für Sozialforschung Halle, S. 9. 

81  Vgl. Schröder (2009), S. 28ff. 
82  Vgl. Schleicher (2009), S. 41f. 
83  Vgl. Seidel, Sabine (2011): Anerkennung informell erworbener Kompetenzen in Deutschland - vom Flickenteppich zum um-
fassenden System? In: Bohlinger, Sandra / Münchhausen, Gesa (Hrsg.) (2011): Validierung von Lernergebnissen - Recog-
nition and Validation of Prior Learning, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 360f. 

84  Vgl. Weigel, Tanja (2011): Das Kompetenzkonzept aus internationaler und betrieblicher Perspektive, In: Bohlinger, Sandra / 
Münchhausen, Gesa (Hrsg.) (2011): Validierung von Lernergebnissen - Recognition and Validation of Prior Learning, Biele-
feld, W. Bertelsmann, S. 264ff. 

85  Vgl. Schröder (2009), S. 33f. 
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Diese Veränderungen zeigten große Auswirkungen auf den Bedarf an Kompetenzen. Die 

Kommunikationsfähigkeit, Flexibilität, Selbstorganisation und Koordinierungsfähigkeiten 

gewannen durch diese Prozesse an Bedeutung.86 

Allgemein wird also „das Gegenstandswissen nachrangig im Vergleich zum Metawissen. 

Denn die konkreten Fertigkeiten und Kenntnisse können sehr schnell veralten, weshalb die 

Kompetenz wichtig wird, sich in neue Zusammenhänge einzuarbeiten.“87 

Gemein ist all diesen Veränderungsprozessen, dass sie zu einer Entgrenzung der berufli-

chen Bildung führen. Rein theoriebezogene Lernprozesse, die nur in pädagogischen Insti-

tutionen stattfinden, verlieren an Bedeutung. „Die betriebliche Bildung und betriebliche Per-

sonalentwicklung, die sich immer schon an konkreten Verwertungs- und Transfernotwen-

digkeiten orientieren mussten, sind Pioniere dieser Entwicklung.“88 

 

2.2.2 Verstärkte Kompetenz- und Subjektorientierung in der beruflichen Bil-
dung  

Die veränderten Anforderungen und Problemlagen bedingten eine Veränderung innerhalb 

der Bildungslandschaft, die nicht als abgeschlossen bezeichnet werden kann. Die komple-

xeren beruflichen Anforderungen und sich rasch wandelnde Problemstellungen führen 

zwangsläufig zu der Frage, wie die dafür notwendigen Kompetenzen und Fähigkeiten sich 

stärker fördern lassen und welcher Anpassungsprozesse es im Bereich der formalen Bil-

dung bedarf.89 

Als Reaktion auf die veränderten Ansprüche an die berufliche Bildung konnte ein grundle-

gender Wandel beobachtet werden. „Nicht mehr […] Systematisierung und Zentralisierung 

stehen im Vordergrund, sondern […] Flexibilisierung und Orientierung an Kunden- und Ge-

schäftsprozessen.“90 

Gleichzeitig konnte festgestellt werden, dass die Abstimmung zwischen Akteuren und Insti-

tutionen des Bildungssektors und Vertretern der betrieblichen Bildung nicht reibungslos 

funktionierte. 

„Die Dissoziation von Bildung / Lernen und Arbeit hat unvermeidlich die für die Industriege-

sellschaft typische Dialektik von bildungsferner Arbeit und arbeitsferner Bildung 

                                                                    
86  Vgl. ebd., S. 34f. 
87  Bonß (2003), S. 29. 
88  Severing, Eckart (2003): Lernen im Arbeitsprozess: Eine pädagogische Herausforderung, In: GdWZ Heft 1, Jahrgang 2003, 
Nürnberg, Forschungsinstitut betriebliche Bildung, S. 2. 

89  Vgl. Overwien (2005), S. 339. 
90  Dehnbostel, Peter (2004): Lernen im Prozess der Arbeit - Online-Communities als zukunftsweisende Lernform? In: Zinke, 
Gert / Fogolin, Angela (Hrsg.) (2004): Online Communities - Chancen für informelles Lernen in der Arbeit, Schriftenreihe des 
Bundesinstituts für Berufsbildung, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 39. 



Jan-Marten Brügmann  Möglichkeiten des Zusammenwirkens formeller und  
informeller Lehr-Lern-Ansätze und daraus resultierende 

 Veränderungspotentiale für betriebliches und schulisches Lernen 
 

 18 

hervorgebracht.“91 Vor dem Hintergrund der sich rasch wandelnden Umweltbedingungen 

wäre das Fortbestehen einer zu starren Abgrenzung besonders problematisch.92 

Es bedarf also auch für die Zukunft einer noch stärkeren Zusammenarbeit zwischen dem 

Bildungssektor und Vertretern der Unternehmensseite, um den Bereich der beruflichen Bil-

dung zukunftsfähig zu gestalten. 

Die starke Orientierung an der Entwicklung von Kompetenzen in der beruflichen Bildung 

seit den 1990er Jahren93 ist auch vor dem Hintergrund der beschriebenen Wandlungspro-

zesse zu betrachten. Ein traditioneller, rein formaler Erwerb von Kenntnissen und Wissen 

erschien nicht ausreichend, um Lernende dazu zu befähigen, sich mit sich wandelnden 

Aufgaben und Problemstellungen adäquat auseinanderzusetzen. 

Die Förderung von Kompetenzen zur eigenständigen Aneignung und Auseinandersetzung 

mit unterschiedlichen Sachverhalten gewann anstelle der Sammlung trägen Wissens zu-

nehmend an Bedeutung.94 

Im Zuge veränderter Sichtweisen auf Qualifikationen, Kompetenzen und Fähigkeiten ließ 

sich auch eine verstärkte Betrachtung der Individualität von Lernprozessen und der Bedeu-

tung von Lernkontexten beobachten. Die steigende Zustimmung zu der Annahme, dass der 

Erwerb von Wissen und die Entwicklung von Fähigkeiten immer mit individuellen und rein 

subjektiven Lernerlebnissen verbunden ist95, ist auch vor diesem Hintergrund zu betrach-

ten. 

Die Bedeutung von individuellen Erfahrungen für Lernprozesse sowie die Herausstellung, 

dass Erkenntnisse stets auch Folge sozialer Konstruktionsprozesse sind, wurden schon 

lange betont.96 Insgesamt gewannen allerdings Lernvorstellungen wie beispielsweise die 

Theorie des situierten Lernens im Zuge veränderter Anforderungen an die berufliche Bil-

dung an Bedeutung.  

Diese stellt dabei keine neue Lerntheorie dar, sondern betont vor allem eine neue Gewich-

tung der Bedeutsamkeit von Lernkontexten und Subjektivität bei Lernprozessen. Die 

                                                                    
91  Baethge, Martin (2003): Lebenslanges Lernen und Arbeit: Weiterbildungskompetenz und Weiterbildungsverhalten der deut-
schen Bevölkerung, In: SOFI-Mitteilungen Nr. 31, Göttingen, Soziologisches Forschungsinstitut Göttingen, Online unter: 
http://www.sofi-goettingen.de/fileadmin/Publikationen/SOFI-Mitteilungen_31_baethge.pdf [letzter Aufruf: 12.07.2019], S.91-
103, S. 92. 

92  Vgl. ebd., S. 92. 
93  Vgl. Linten, Markus / Prüstel, Sabine (2015): Kompetenzen in der beruflichen Bildung: Begriff, Erwerb, Erfassung, Messung, 
Zusammenstellung aus: Literaturdatenbank Berufliche Bildung Version: 7.0, August 2015, Bonn, Bundesinstitut für Berufs-
bildung, Online unter: https://www.bibb.de/dokumente/pdf/a1bud_auswahlbibliographie-kompetenz-in-der-beruflichen-bil-
dung.pdf [letzter Aufruf: 12.07.2019], S. 2. 

94  Vgl. Schleicher (2009), S. 22ff. 
95  Vgl. Baumgartner (2009), S. 509. 
96  Vgl. Gerstenmeier, Jochen / Mandl, Heinz (2010): Konstruktivistische Ansätze in der Erwachsenenbildung und Weiterbil-
dung, In: Tippelt, Rudolf / Hippel, Aiga von (Hrsg.) (2010): Handbuch Erwachsenenbildung / Weiterbildung, 4., durchgese-
hene Auflage, Wiesbaden, Springer VS, S. 170. 
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Einsicht, dass Lernen vor allem ein aktiver und konstruktiver Prozess sei, bildet dabei die 

Grundlage für die Initiierung selbstgesteuerter, problemorientierter Lernprozesse.97 

Diese beispielhaft beschriebenen Veränderungsprozesse zeigen die allgemeine Reaktions-

fähigkeit der beruflichen Bildung, die auch für weitere Prozesse der Neugestaltung von 

Lehr-Lern-Ansätzen benötigt wird. 

  

                                                                    
97  Vgl. ebd., S.172f. 
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 Berufliche Handlungskompetenz in der beruflichen Bildung 
Wie im vorherigen Kapitel bereits angedeutet, fand in der beruflichen Bildung aus unter-

schiedlichen Gründen eine verstärkte Orientierung an der Entwicklung von Kompetenzen 

statt. 

Im Zuge gesellschaftlicher und ökonomischer Wandlungsprozesse ergab sich also in den 

vergangenen dreißig Jahren eine immer weiterführende und ausdifferenziertere Beschäfti-

gung mit dem Konzept der beruflichen Handlungskompetenz. Deren Förderung soll Arbeit-

nehmer grundlegend dazu befähigen, sich kompetent mit sich wandelnden Berufsanforde-

rungen auseinandersetzen zu können.98 

Der folgende Abschnitt dieser Ausarbeitung beschreibt verschiedene Facetten der Begriff-

lichkeiten Kompetenz, berufliche Handlungskompetenz und reflexive Handlungsfähigkeit 

sowie die Entwicklung und Bedeutung des Konzeptes beruflicher Handlungsfähigkeit. 

Da die Förderung der Kompetenzentwicklung zu einem der Hauptthemen in pädagogischen 

oder bildungspolitischen Debatten geworden ist99, ist es zunächst wichtig, sich mit der Be-

deutung des Konzeptes der beruflichen Handlungskompetenz auseinanderzusetzen, um in 

einem späteren Abschnitt die daraus resultierenden Anforderungen an veränderte Lehr-

Lern-Ansätze herausarbeiten zu können. 

 Kompetenz / Berufliche Handlungskompetenz / Reflexive Handlungsfä-
higkeit 

Das Kompetenzkonzept hat sich in den vergangenen zwanzig Jahren, nicht nur in Deutsch-

land, gegenüber der zuvor stark im Fokus stehenden Qualifikationsorientierung durchge-

setzt.100 

Zur genaueren Betrachtung der sich aus einer konsequenten Orientierung am Konzept der 

beruflichen Handlungsfähigkeit ergebenden Implikationen muss zunächst ein Blick auf 

zentrale Begriffe dieser Konzeptionen gerichtet werden. 

3.1.1 Der Begriff Kompetenz 
Ursprünglich auf das lateinische Wort „competere“ zurückgehend, das „zusammentreffen“ 

bedeutet, hat der Begriff Kompetenz in Debatten über die Entwicklung der Bildung einen 

enormen Stellenwert gewonnen. Das Verb „zusammentreffen“ beschreibt dabei schon ein 

bedeutendes Element des Begriffes Kompetenz, nämlich das Zusammentreffen sowie 

                                                                    
98  Sabel, Martin (2002): Selbstqualifikation als Leitidee der beruflichen Bildung, Frankfurt a. M., Peter Lang, S. 4f. 
99  Vgl. Kirchhof, Steffen (2007): Informelles Lernen und Kompetenzentwicklung für und in beruflichen Werdegängen - Darge-
stellt am Beispiel einer qualitativ-explorativen Studie zu informellen Lernprozessen Pflegender und ihrer pädagogisch-didak-
tischen Implikationen für die Aus- und Weiterbildung, Münster, Waxmann, S. 63. 

100 Vgl. Schröder (2009), S. 37. 
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Zusammenwirken verschiedener Eigenschaften und Fähigkeiten, um eine Situation bewäl-

tigen zu können.101 

Dehnbostel versteht unter dem Begriff „Fähigkeiten, Methoden, Wissen, Einstellungen und 

Werte […], deren Erwerb, Entwicklung und Verwendung sich auf die gesamte Lebenszeit 

eines Menschen beziehen“.102 Festzuhalten gilt es, dass die meisten Kompetenzkonzepte 

die Betonung gemein haben, dass der Kompetenzbegriff ein soziales Konstrukt darstelle.103 

Die tiefergehende Auseinandersetzung mit dem Kompetenzkonzept beruht dabei vor allem 

auf vier Traditionen der Kompetenzforschung: 

• Behavioristischer Ansatz: Besonders bedeutsam an diesem Ansatz erscheint die 

Betonung der Erlernbarkeit und Entwicklungsfähigkeit von Kompetenzen. 

• Generischer Ansatz: Dieser Forschungsansatz fokussiert sich auf die Ähnlichkeit 

bestimmter Kompetenzen über verschiedene Kontexte hinweg und unterstreicht 

damit die Transferierbarkeit und Universalität von Kompetenzen wie beispiels-

weise der Problemlösefähigkeit. 

• Kognitiver Ansatz: Bei kognitiven Ansätzen stehen die mentalen Ressourcen be-

ziehungsweise die intellektuellen Fähigkeiten einer Person im Zentrum, die benö-

tigt werden, um Aufgaben und Probleme zu bewältigen. 

• Holistischer Ansatz: Kompetenzen werden bei Ansätzen dieser Art nicht nur auf 

berufliche Kontexte bezogen, sondern auch auf weitere Lebensbereiche. Die Be-

tonung der Handlungskompetenz und die Unterteilung in Fach-, Selbst- und Sozi-

alkompetenz ist auf einen holistischen Ansatz zurückzuführen.104 

Natürlich bestehen weitere Schwerpunkte im Bereich der Kompetenzforschung, doch ak-

zentuieren diese vier Ansätze die wichtigsten Gesichtspunkte der Diskussion um eine ver-

stärkte Kompetenzorientierung:105 die Betonung der Entwicklungsfähigkeit von Kompeten-

zen, die Darstellung der Universalität und Transferierbarkeit, die Hervorhebung der menta-

len Ressourcen sowie die Entwicklung des Konzeptes der Handlungskompetenz. 

 
3.1.2 Berufliche Handlungskompetenz und reflexive Handlungsfähigkeit 
Die verstärkte Betrachtung der beruflichen Handlungskompetenz war und ist vor allem mit 

dem Ziel verbunden, Auszubildende und Arbeitnehmer so zu qualifizieren, dass sie allen 

zukünftigen Anforderungen in ihrem Erwerbsleben gewachsen sind.106 

                                                                    
101 Vgl. Kirchhof (2007), S. 64f. 
102 Dehnbostel (2003), S. 7. 
103 Vgl. Weigl (2011), S. 257. 
104 Vgl. ebd., S. 254ff. 
105 Vgl. ebd., S. 256. 
106 Vgl. Sabel (2002), S. 4. 
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Dies beinhaltet, „sowohl fachliche als auch soziale Sachverhalte angemessen zu berück-

sichtigen und sich flexibel auf immer neue Situationen im beruflichen Alltag einstellen zu 

können“.107 

Das Konzept der beruflichen Handlungskompetenz ergibt sich dabei aus der allgemeinen 

Auseinandersetzung mit Kompetenzen. Die Entwicklung der beruflichen Handlungskompe-

tenz einer Person ergibt sich dabei aus der Verknüpfung von Theorie- und Erfahrungswis-

sen bei verschiedenen Arten des beruflichen und betrieblichen Lernens.108 

Der Kultusministerkonferenz folgend, entfaltet sich Handlungskompetenz allgemein in den 

Dimensionen Fach-, Selbst- und Sozialkompetenz.109  

• Fachkompetenz: Diese beschreibt die Fähigkeit und Motivation, Problemstellun-

gen zielorientiert auf der Basis fachlichen Wissens lösen zu können. 

• Selbstkompetenz: Die Weiterentwicklung der eigenen Lernkompetenz und der in-

dividuellen Wertvorstellungen sowie der konstruktive Umgang mit Anforderungen 

an die eigene Persönlichkeit werden als Selbstkompetenz zusammengefasst. 

• Sozialkompetenz: Die Entwicklung sozialer Verantwortung und die Fähigkeiten, 

soziale Beziehungen verantwortungsbewusst gestalten zu können, werden unter 

dem Begriff Sozialkompetenz zusammengefasst.110 

In einer weiteren Differenzierung lässt sich jede der Dimensionen in die Unterpunkte Wis-

sen, Fertigkeiten und Einstellungen unterteilen. Die Kategorie Wissen beschreibt die unter-

schiedlichen Niveaustufen des Wissens über bestimmte Aufgabenbereiche. Unter Fertig-

keiten werden die Techniken verstanden, derer es zur Anfertigung eines konkreten Produk-

tes bedarf. Einstellungen schließlich beschreiben Grundhaltungen und Motivationen eines 

Individuums in bestimmten Situationen und angesichts von Problemstellungen.111 

Die Kultusministerkonferenz beschreibt ferner die Methoden-, Lern- sowie die kommunika-

tive Kompetenz als immanente Bestandteile der drei Dimensionen der Handlungskompe-

tenz. 

• Methodenkompetenz: Diese beschreibt das planmäßige Vorgehen bei der Lösung 

von Aufgaben und der Bewältigung von Problemen. 

                                                                    
107 Frank (2011), S. 426. 
108 Vgl. Dehnbostel (2003), S. 6. 
109 Vgl. Kultusministerkonferenz (2018): Handreichung für die Erarbeitung von Rahmenlehrplänen der Kultusministerkonferenz 
für den berufsbezogenen Unterricht in der Berufsschule und ihre Abstimmung mit Ausbildungsordnungen des Bundes für 
anerkannte Ausbildungsberufe, Berlin, Sekretariat der Kultusministerkonferenz-Referat Berufliche Bildung, Weiterbildung 
und Sport, Online unter: https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2011/2011_09_23-GEP-
Handreichung.pdf [letzter Aufruf: 12.07.2019], S. 15. 

110 Vgl. Frank (2011), S. 428. 
111 Vgl. Frank (2011), S. 429. 
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• Lernkompetenz: Fähigkeiten und Motivationen zur Entwicklung und Nutzung von 

Lerntechniken und -strategien werden als Lernkompetenz zusammengefasst. 

• Kommunikative Kompetenz: Kommunikationskompetenzen beschreiben Fähigkei-

ten zum Verständnis und zur Gestaltung kommunikativer Situationen.112 

Neben den beschriebenen Kompetenzen gewinnen Schlüsselqualifikationen, wie beispiels-

weise Fähigkeiten zum vernetzten und interdisziplinären Denken, an Wert. Fähigkeiten die-

ser Art ermöglichen Individuen durch die Verknüpfung unterschiedlicher Wissensbestände 

die Entwicklung ganzheitlicherer Lösungsansätze. Vor dem Hintergrund sich rasch wan-

delnder Umweltbedingungen erscheinen diese Fähigkeiten besonders bedeutsam.113 

Darüber hinaus kommt der reflexiven Handlungsfähigkeit im Kontext der beruflichen Hand-

lungskompetenz eine wichtige Bedeutung zu. In Verbindung mit den oben genannten ver-

schiedenen Kompetenzdimensionen lässt sie sich beschreiben als „die Basis […], um, über 

Lern- und Reflexionsprozesse, vorgegebene Situationen und überkommene Sichtweisen 

im beruflichen Handeln zu hinterfragen, zu deuten und in handlungsorientierter Absicht zu 

bewerten.“114 

Die reflexive Handlungsfähigkeit beschreibt also die Fähigkeit eines Mitarbeiters, Arbeits-

abläufe und einzelne Handlungen im Abgleich mit seinen Erfahrungen und Wissensbestän-

den kritisch zu bewerten.115 

 Zur Bedeutung des Konzeptes der beruflichen Handlungskompetenz 
Mit dem bereits angesprochenen Paradigmenwechsel in der beruflichen Bildung geht auch 

eine verstärkte Outputorientierung einher. Der Fokus wird weniger auf den Input, also bei-

spielsweise die Steuerung über Lehrpläne und Schulgesetze, gelegt, als vielmehr auf den 

Output. Es wird also ein schärferer Blick auf die in Lernprozessen geförderten und entwi-

ckelten Kompetenzen geworfen.116  

„Das Konzept einer umfassenden beruflichen Handlungskompetenz hat sich in der berufli-

chen Bildung durchgesetzt, und zwar mit dem häufig postulierten Anspruch, eine über die 

Qualifizierung hinausgehende Bildungsarbeit zu ermöglichen.“117 

                                                                    
112 Vgl. Kultusministerkonferenz (2018), S. 16. 
113 Vgl. Willich, Julia / Minks, Karl-Heinz / Schaeper, Hildegard (2002): Was fördert, was hemmt die Teilnahme an beruflicher 
Weiterbildung? - Die Rolle von Familie, Betrieb und Beschäftigungssituation für die Weiterbildung von jungen Hochqualifi-
zierten, Hannover, HIS, Online unter: https://www.dzhw.eu/pdf/pub_kia/kia200204.pdf [letzter Aufruf: 15.07.2019], S. 4. 

114 Dehnbostel (2003), S. 10. 
115 Vgl. Schröder (2009), S. 41. 
116 Vgl. Münchhausen (2011), S. 408. 
117 Dehnbostel (2003), S. 7. 
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In der Betrachtung der für individuell erfolgreiche berufliche Bildungsprozesse relevanten 

Wissensbestände, Fähigkeiten, Kompetenzen und Qualifikationen ist eine veränderte Fo-

kussierung zu beobachten.118 

Qualifikationen beschreiben definierte Kenntnisse und Fähigkeiten, deren Nachweis von 

einem Individuum verlangt wird, um eine mit der Qualifikation verbundene Art der Zertifizie-

rung zu erlangen. Das Konzept der beruflichen Handlungskompetenz dagegen rückt das 

Individuum und die Förderung seines eigenverantwortlichen Handelns in beruflichen und 

gesellschaftlichen Kontexten in den Fokus.119 

Mit der intensiveren Betrachtung des Outputs geht eine deutlichere Problemorientierung 

einher. Nicht Wissen per se gilt als entscheidend, sondern kognitive Fähigkeiten und Fer-

tigkeiten, die es ermöglichen, bestimmte Probleme zu lösen.120 

Ferner erlangte in diesem Zusammenhang die Subjektorientierung, also die individuellen 

Fähigkeiten, Interessen und Sichtweisen eines Individuums, einen deutlich höheren Stel-

lenwert bei der Betrachtung von Lernprozessen.121 

Kompetenzen, wie die Fähigkeit fachübergreifende Perspektiven miteinander zu verbinden, 

werden aufgrund ökonomischer und gesellschaftlicher Wandlungsprozesse in sozialen wie 

beruflichen Kontexten zukünftig noch weiter an Bedeutung gewinnen.122 Für den Bereich 

der beruflichen Bildung erscheint daher eine noch konsequentere Ausrichtung am Konzept 

der beruflichen Handlungskompetenz ratsam. 

Zu deren Förderung bedarf es, neben der Weiterentwicklung bestehender, auch neuer 

Lehr-Lern-Ansätze. Dabei gilt es zu bedenken, dass „eine umfassende berufliche Hand-

lungskompetenz und eine reflexive Handlungsfähigkeit als Leitideen beruflicher Bildung […] 

nur in der Verknüpfung von formellem und informellem Lernen durchzusetzen“123 sind. 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                    
118 Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 109. 
119 Vgl. Schröder (2009), S. 38. 
120 Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 109. 
121 Vgl. Dehnbostel (2003), S. 7. 
122 Vgl. Schleicher (2009), S. 125. 
123 Dehnbostel (2003), S. 13. 
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 Betriebliches Lernen und Weiterbildungsformen 
Betriebliches Lernen lässt sich in die Kategorien formales Lernen, der organisierten Ausei-

nandersetzung mit festgelegten Inhalten, und informelles Lernen, das ungeregelt und ohne 

vorheriges Bestreben stattfindet, unterteilen.124 Die informellen Formen sind gekennzeich-

net durch Prozessorientierung, Subjektbezug, Selbststeuerung und dezentrale Organisa-

tion.125 

Unterscheiden und klassifizieren lassen sich Formen der Weiterbildung anhand verschie-

dener Kriterien. Vor allem der Grad der Intention, der Lernunterstützung, der externen Steu-

erung und der Bewusstheit des Lernens sind dabei die aussagekräftigsten Punkte.126 Folgt 

man einem Kontinuumsansatz (siehe 1.5: Klassifizierung von Lernformen), lassen sich die 

jeweiligen Formen, je nach Stärke der Ausprägung, in eher formal oder eher informell ein-

ordnen. 

Um einen Anforderungskatalog für die Gestaltung neuer Lehr-Lern-Ansätze, die Elemente 

des informellen und des formalen Lernens miteinander verbinden, zu beschreiben, der auch 

für das betriebliche Lernen gelten soll, muss zunächst ein Überblick über die verschiedenen 

formalen und informellen Formen von Weiterbildungen gegeben sowie ihre jeweiligen Stär-

ken und Schwächen müssen erläutert werden. 

 Funktionen und Formen betrieblicher Weiterbildungsmaßnahmen 
Die „Expertenkommission Finanzierung Lebenslangen Lernens“ definiert Weiterbildung als 

Wiederaufnahme (formell, informell, non-formal) des Lernens allgemeiner oder beruflicher 

Inhalte nach Abschluss einer ersten berufsqualifizierenden Ausbildung.127 

Traditionell besitzen betriebliche Förder- und Weiterbildungsmaßnahmen die Hauptfunk-

tion, die Erfüllung betriebsspezifischer Qualifikationsanforderungen und damit die Deckung 

des betriebsinternen Arbeitskräftebedarfs zu fördern. Als eine der wichtigsten Nebenfunkti-

onen kann die Stärkung der Unternehmensbindung der Mitarbeiter bezeichnet werden.128 

Aufgrund der angesprochenen Wandlungsprozesse ist auch bei der Zielsetzung und beab-

sichtigten Funktion von Förder- und Weiterbildungsmaßnahmen eine Modifikation zu be-

obachten. Der Anteil der Förderung der klassischen Fachkompetenz verliert gegenüber An-

geboten zur Förderung von kommunikativen Fähigkeiten oder sozialer Kompetenzen an 

                                                                    
124 Vgl. Rohs / Dehnbostel (2007), S. 1. 
125 Vgl. Dehnbostel (2004), S. 41. 
126 Vgl. Rohs / Dehnbostel (2007), S. 1. 
127 Vgl. Wilkens, Ingrid / Leber, Ute (2003): Partizipation an beruflicher Weiterbildung - Empirische Ergebnisse auf Basis des 
Sozio-Ökonomischen Panels, In: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Heft 3-Jahrgang 36, Nürnberg, 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) der Bundesagentur für Arbeit (BA), Online unter: http://doku.iab.de/mit-
tab/2003/2003_3_MittAB_Wilkens_Leber.pdf [letzter Aufruf: 20.07.2019], S. 329-337, S. 330. 

128 Vgl. Schröder (2009), S. 35. 
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Bedeutung.129 Allgemein ist ein Veränderungsprozess zu beobachten, weg von einzelnen 

Maßnahmen, die zur Durchführung bestimmter Arbeitstätigkeiten befähigen, hin zu einer 

subjektorientierten, an den Kompetenzen der einzelnen Mitarbeiter ausgerichteten Organi-

sation der betrieblichen Förder- und Weiterbildungsmaßnahmen.130 

Folgt man Wolfgang Jeserich, lassen sich fünf grundlegende Ansätze unterscheiden, auf 

denen die unterschiedlichen Arten betrieblicher Fördermaßnahmen beruhen: 

• Neu-humanistischer Ansatz: Basierend auf der klassischen Bildungsphilosophie 

einer zweckfreien Bildung geht dieser Ansatz von einer erhöhten Motivation der 

Mitarbeiter zur Weiterbildung aus, wenn ein freier Zugang zu und eine freie Aus-

wahl von Weiterbildungsmöglichkeiten gegeben ist. Auf diese Weise sollen selbst-

gesteuert lernende Mitarbeiter gefördert werden. Diese Weiterbildungsmöglichkei-

ten beschränken sich nicht ausschließlich auf Angebote, die einen direkten öko-

nomischen Nutzen für das Unternehmen versprechen, sondern beinhalten bei-

spielsweise auch politische Bildungskurse. Die fehlende Möglichkeit zur direkten 

Verwertung sorgt dabei häufig für unternehmensinterne Kritik.131 

• Betriebswirtschaftlicher Ansatz: Dieser Ansatz beruht auf der Annahme, dass 

„durch gezielte Diagnosen und exakte Formulierung von Lernzielen die konkrete 

Möglichkeit besteht, jene betriebsrelevanten Schwachstellen zu beseitigen, die 

sich als Störfaktoren in […] Arbeitsabläufen niederschlagen.“132 Die meisten Be-

fürworter dieses Ansatzes verkennen jedoch häufig die Komplexität von Lernpro-

zessen.133 Vor dem Hintergrund komplexerer Anforderungen an die Kompetenzen 

von Arbeitnehmern erscheint eine mechanische Betrachtung von Lernprozessen 

wenig zielführend. 

• Personalentwicklungsansatz: Betriebliche Fördermaßnahmen, die sich auf den 

Personalentwicklungsansatz berufen, unterstellen den Mitarbeitern per se eine 

durchgehende Lern- und Entwicklungsbereitschaft. Aufbauend auf Maßnahmen, 

die diese Bereitschaft unterstützen, wird vor allem die Bedeutung des lebenslan-

gen Lernens betont, indem Lernen als permanenter Prozess betrachtet wird.134 

• Organisationsentwicklungsansatz: Dieser Ansatz orientiert sich an ähnlichen 

Grundsätzen wie der Personalentwicklungsansatz, vor allem an der Lernfähigkeit 

jedes Mitarbeiters und jeder Organisation. Veränderungs- und Förderungsmaß-

nahmen zielen aber weniger auf den Einzelnen als vielmehr auf komplette 
                                                                    

129 Vgl. Schröder (2009), S. 35ff. 
130 Vgl. e bd., S. 37. 
131 Vgl. Jeserich, Wolfgang (1996): Personal-Förderkonzepte – Diagnose – und was kommt danach? München, Carl Hanser, 
S. 143ff. 

132 Ebd., S. 145. 
133 Vgl. ebd., S. 146f. 
134 Vgl. Jeserich (1996), S. 147ff. 
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Abteilungen oder das ganze Unternehmen ab. Es wird dabei der Versuch unter-

nommen, verschiedene Interessen der Arbeitnehmer, der Produktivitätsanforde-

rungen des Unternehmens und auch externer Anspruchsgruppen zu berücksichti-

gen.135 

• Individualistischer Ansatz: Dieser Ansatz ist in leichter Abgrenzung von den oben 

dargestellten zu betrachten. Diese beschreiben die Grundlage für eine möglichst 

ganzheitliche Diagnose und Förderung von Arbeitnehmer und Organisationen. Der 

individualistische Ansatz hingegen ist als Oberbegriff für verschiedene Lernpro-

zesse zu verstehen, die sich nicht kollektiv planen lassen.136 Es sind enge Anknüp-

fungspunkte zu unterschiedlichen Formen des informellen Lernens zu finden. 

Es gilt festzuhalten, dass die beschriebenen veränderten Zielstellungen und Funktionen 

von Förder- und Weiterbildungsmaßnahmen auch eine Veränderung bei der Koordination 

und Planung der Maßnahmen bedingen. Es sollte der Versuch unternommen werden, die 

Stärken der verschiedenen Ansätze zu kombinieren, um auf diese Weise neue Maßnahmen 

zu entwickeln, die Mitarbeiter im Umgang mit veränderten Herausforderungen unterstützen. 

 Formale und non-formale Weiterbildungsformen  
Formale oder non-formale Formen der Weiterbildung sind die häufigsten Varianten einer 

organisierten betrieblichen Weiterbildung.137 Kurse, Seminare und Lehrgänge finden dabei 

entweder im Betrieb oder extern statt.138 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung definiert den Unterschied zwischen formalen und non-

formalen Weiterbildungsformen vor allem basierend auf dem zeitlichen Umfang. Formale 

Weiterbildungsformen werden als Ausbildungsaktivitäten beschrieben, die über einen län-

geren Zeitraum erfolgen. 

Non-formale Formen werden als Oberbegriff für Formen wie beispielsweise Lehrgänge, 

Kurse oder Schulungen verwendet.139 Viele Autoren folgen dieser Einordnung nicht und 

trennen die Begriffe formales und non-formales Lernen anders voneinander (siehe Kapitel 

1.4: Definitionen des non-formalen Lernens). 

                                                                    
135 Vgl. ebd., S. 150ff. 
136 Vgl. ebd., S. 153f.  
137 Vgl. Müller, Normann / Wenzelmann, Felix (2018): Berufliche Weiterbildung: Aufwand und Nutzen für Individuen, For-
schungs- und Arbeitsergebnisse aus dem Bundesinstitut für Berufsbildung, Report 2-2018, Bonn, Bundesinstitut für Berufs-
bildung, Online unter: https://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/8931 [letzter Aufruf: 20.07.2019], S. 5. 

138 Vgl. Winge/ Wiener (2009), S. 16. 
139 Vgl. Müller / Wenzelmann (2018), S. 3. 
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Festzuhalten ist, dass sich die verschiedenen Formen der klassischen, formalen Weiterbil-

dung bei vielen Arbeitnehmern einer großen Beliebtheit erfreuen, da „sie einen systemati-

schen Überblick über und Einstieg in ein (neues) Wissensgebiet ermöglicht.“140 

Für die Zukunft ist absehbar, dass traditionelle Weiterbildungsformen an Wert gewinnen 

werden, da insbesondere unternehmensübergreifende Formen eine Außenansicht auf die 

jeweiligen organisationalen Strukturen zulassen.141 „Insbesondere die kritische Reflexion 

subjektiver Erfahrungen und ungeprüfter Informationen erfolgt in formalisierten Lernszena-

rien und ist erforderlich, um […] Wissen in einen größeren Rahmen einzubetten und kritisch 

zu hinterfragen.“142 Die große Stärke formalisierter Weiterbildungsformen liegt also vor al-

lem in ihrer Art der Organisation, die einen Raum erschaffen kann, die die Teilnehmer zur 

Reflexion und Neuordnung ihrer Ansichten und Wissensbestände anregt. 

Es zeigt sich allerdings auch, dass klassische formale Formen der betrieblichen Weiterbil-

dung häufig eine zu breite inhaltliche Streuung aufweisen. Deutliche Unterschiede bei der 

Relevanz der Inhalte für die jeweiligen Teilnehmer sind zu beobachten.143 

Darüber hinaus ist festzustellen, dass die Auswahlkriterien dafür, welcher Mitarbeiter an 

welcher Form und Art der formalen Weiterbildungsangebote teilnehmen kann, zu wünschen 

übriglassen. Häufig findet keine reine Orientierung an dem sinnvollsten Weg zur Kompe-

tenzförderung der Mitarbeiter statt, sondern andere Auswahlkriterien finden Berücksichti-

gung.144 

 Informelle Weiterbildungsformen 
Die Definition und Einordnung informeller Formen der Weiterbildung und des Lernens ist 

etwas schwieriger. Nach Dehnbostel lässt sich informelles Lernen im Betrieb folgenderma-

ßen charakterisieren: Es ist nicht institutionell organisiert und ergibt sich aus den Erforder-

nissen der Arbeit. Die Lernergebnisse resultieren aus der Bewältigung von Situationen und 

Problemen und in der Regel wird keine professionelle pädagogische Begleitung vorgenom-

men.145 

Informelles betriebliches Lernen findet in den unterschiedlichsten Formen statt und lässt 

sich unterteilen in reflexives Lernen, bei dem die Einbindung individueller Erfahrungen in 

                                                                    
140 Faust, Michael / Holm, Ruth (2001): Formalisierte Weiterbildung und informelles Lernen. In: Arbeitsgemeinschaft QUEM 
(Hrsg.): Lernen in formellen und informellen Strukturen, QUEM Report 60, Berlin, Arbeitsgemeinschaft QUEM, S. 67-108, 
Online unter: http://www.sofi-goettingen.de/fileadmin/user_upload/Faust_Holm_informelles_Lernen_2001_QUEM-re-
port_69.pdf [letzter Aufruf: 20.07.2019], S. 93. 

141 Vgl. ebd., S. 84. 
142 Schmidt-Hertha (2011), S. 236. 
143 Vgl. Faust / Holm (2001), S. 72ff. 
144 Vgl. ebd., S. 73f. 
145 Vgl. Dehnbostel (2003), S. 5f. 
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den Reflexionsprozess zu neuen Erkenntnisgewinnen führt und in implizites, unbewusst 

stattfindendes Lernen.146 

Beispielshaft sind hier Formen wie das Trial-and-Error-Lernen, das intrinsisch motivierte 

Lernen im Arbeitsprozess, das Lernen durch Feedback oder das Lernen am Modell zu nen-

nen.147. 

Allgemein besitzt informelles Lernen im beruflichen Sektor eine große Tradition und einen 

großen Umfang; so sollen 70% bis 90% der berufsrelevanten Kompetenzen in Deutschland 

selbstgesteuert und informell erworben werden.148 

Allerdings besteht durch fehlende pädagogische Begleitung und Organisation die Gefahr, 

dass informelle Lernprozesse rein zufällig bleiben und das enorme Potential der verschie-

denen Lernformen nicht vollständig ausgenutzt wird.149 

Ohne pädagogische Begleitung und konzeptionelle Planung der informellen Lernprozesse 

kann sich das Problem ergeben, dass die Möglichkeiten und Räume für Lernprozesse stets 

aktuellen Arbeitsaufgaben untergeordnet werden. Darüber hinaus sorgen komplexer wer-

dende Arbeitsprozesse für eine Erschwerung des einfachen Erfahrungslernens. Eine auto-

matische Entwicklungswirkung von Arbeitstätigkeiten ist also immer weniger gegeben und 

der Bedarf an einer pädagogischen Begleitung des informellen Lernens in Betrieben ist 

größer denn je.150 

Die Potentiale, die in informellen Formen der Weiterbildung liegen, wie beispielsweise der 

besonders nachhaltige Einfluss, der sich aus der Verbindung von alltäglichen Arbeitserfah-

rungen mit organisierten Rückmeldungen entwickeln kann151, oder die Steigerung der Mo-

tivation, die sich durch eine individuelle Auseinandersetzung ergibt152, lassen sich also nur 

durch eine planvolle Begleitung informeller Lernprozesse ausschöpfen. 

 Die Nutzung verschiedener Weiterbildungsformen und das Weiterbil-
dungsverhalten von Arbeitnehmern 

Die Untersuchung der Art und des Umfangs der Teilnahme an Weiterbildungsmaßnahmen 

von Arbeitnehmern sowie beobachtbarer Kriterien der unternehmensseitigen Auswahl der 

Teilnehmer für bestimmte Weiterbildungsformate lassen Schlüsse darüber zu, welche Ar-

beitnehmergruppen von welchen Weiterbildungsformen am stärksten angesprochen 

                                                                    
146 Vgl. Overwien (2005), S. 347. 
147 Vgl. Jeserich (1996), S. 154ff. 
148 Vgl. Schleicher (2009), S. 103ff. 
149 Vgl. Dehnbostel (2003), S. 6. 
150 Vgl. Severing (2003), S. 3f. 
151 Vgl. Schleicher (2009), S. 68. 
152 Vgl. Jeserich (1996), S. 178ff. 
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werden. Darüber hinaus ermöglicht eine solche Betrachtung, Erkenntnisse darüber zu ge-

winnen, welche Weiterbildungsformen in welchen Bereichen zu Erfolgen oder Misserfolgen 

führen. So lassen sich Schlüsse ziehen, welche Einflussfaktoren bei welchen Arbeitneh-

mergruppen in welcher Weise durch neue Lehr-Lern-Ansätze anzusprechen sind. 

Betrachtet man verschiedene Einflussfaktoren auf die Art und den Erfolg des Weiterbil-

dungsverhaltens, wird allgemein deutlich, dass häufig ein starker Hierarchieeffekt zu be-

obachten ist. Je höher die Stellung im Unternehmen, desto stärker ist das Teilnahmever-

halten an formalen Weiterbildungsangeboten ausgeprägt und desto stärker ist zudem das 

unternehmensseitige Engagement, dem Mitarbeiter formale Weiterbildungsangebote zu 

empfehlen.153 In der Gestaltung richten sich viele klassische formale Weiterbildungsange-

bote ebenfalls vor allem an Führungskräfte und höher qualifizierte Arbeitnehmer.154 „Dieses 

Phänomen des ungleichen Zugangs zur Weiterbildung wird […] auch als ‘Selektions- und 

Segmentationsproblem’ bezeichnet.“155 

Ein Unterschied ist auch bei traditionellen informellen Weiterbildungs- und Lernformen zu 

beobachten. Es zeigt sich, dass die Qualität des Bildungsabschlusses einen starken Ein-

fluss auf den Grad der Nutzung informeller Lernformen besitzt.156 Es lässt sich der Schluss 

ziehen, „dass Personen umso weniger informell lernen, desto niedriger ihr sozioökonomi-

scher Status ist.“157 

Ferner zeigt sich, dass die Unternehmensgröße einen enormen Einfluss auf die Art der 

durchgeführten Weiterbildungsmaßnahmen besitzt, insbesondere was informelle Formen 

der Weiterbildung angeht. Neuere Formen des informellen Lernens und der informellen 

Weiterbildung sind in kleineren Unternehmen nur sehr gering ausgeprägt.158 Für formale 

Lernformen hingegen ist kein Zusammenhang zwischen der Unternehmensgröße und Art 

sowie dem Umfang der Nutzung zu beobachten.159 

In diesem Zusammenhang ist des Weiteren zu erkennen, dass die wirtschaftliche Stärke 

der Unternehmen Einfluss auf das Weiterbildungsverhalten zu besitzen scheint. Individu-

elle, an unternehmensspezifische Bedürfnisse angepasste Weiterbildungsangebote sind 

sehr kostenintensiv160, weshalb in dieser Form organisierte Angebote logischerweise nur 

von finanziell erfolgreichen Unternehmen genutzt werden können. Es zeigt sich allerding 

                                                                    
153 Vgl. Willich / Minks / Schaeper (2002), S. 19f. 
154 Vgl. Faust / Holm (2001), S. 83. 
155 Wilkens / Leber (2003), S. 329. 
156 Vgl. Winge / Wiener (2009), S. 35f. 
157 Macha / Neubauer / Rehm / Schuhen (2011), S. 4. 
158 Vgl. Winge / Wiener (2009), S. 16. 
159 Vgl. ebd., S. 15. 
160 Vgl. Faust / Holm (2001), S. 85 



ISSN 1864-3485 
Berufsbildungswissenschaftliche Schriften 

     Band 22 

 

 31 

auch, dass dieses verstärkte Weiterbildungsverhalten gleichermaßen für weniger kostenin-

tensive formale Weiterbildungsangebote gilt.161  

In diesem Kontext zeigt sich ferner, dass der Grad der Innovationstätigkeit stark mit dem 

Weiterbildungsverhalten korreliert. Je stärker die Innovationstätigkeit eines Unternehmens, 

desto stärker nutzen alle seine Mitarbeiter informelle und formale Formen der Weiterbil-

dung.162 

Des Weiteren ist es für diese Ausarbeitung bedeutsam, festzuhalten, dass eine starke Kop-

pelung der Nutzung formaler und informeller Formen der Weiterbildung zu beobachten ist. 

In Betrieben, die formale Weiterbildung organisiert nutzen, ist zugleich mehr informelles 

Lernen feststellbar.163 

Neue und veränderte Formen von Lehr-Lern-Ansätzen, die auch in der betrieblichen Wei-

terbildung eingesetzt werden können, sollten daher so gestaltet werden, dass Hierarcheef-

fekte und Einflussfaktoren wie die Unternehmensgröße oder der wirtschaftliche Erfolg eines 

Unternehmens einen geringeren Einfluss auf die Teilnahmeaktivität und den Erfolg zeigen. 

Gelingt es nicht, „die Lernförderlichkeit in den niedrig oder unqualifizierten Bereichen der 

Arbeit zu erhöhen und zugleich neue Formen eines engeren Zusammenhangs von Lernen 

und Arbeiten zu finden, droht eine Vertiefung und Verfestigung der gesellschaftlichen Spal-

tung.“164 

Ein Anhaltspunkt kann dabei die Beobachtung darstellen, dass Hierarchieeffekte bei inno-

vativeren Formen der informellen Weiterbildung scheinbar eine geringere Rolle spielen.165 

Der Ausbau informeller Lernformen scheint also eine Möglichkeit zur Förderung bestimm-

ter, bisher zu wenig angesprochener Arbeitnehmergruppen.166 

Darüber hinaus erscheinen Maßnahmen, wie eine gezielte Weiterbildungsberatung aller 

Arbeitnehmer oder die generelle Bereitstellung größerer zeitlicher und finanzieller Ressour-

cen, als sinnvolle Maßnahmen zum Abbau von Barrieren und zur Erhöhung der Nutzung 

formaler und informeller Weiterbildungsformen durch alle Arbeitnehmergruppen.167 

 

 
 
 

                                                                    
161 Vgl. Winge / Wiener (2009), S 17f. 
162 Vgl. ebd., S. 52. 
163 Vgl. ebd., S. 20ff. 
164 Baethge (2003), S. 103. 
165 Vgl. Winge / Wiener (2009), S. 38ff. 
166 Vgl. Wilkens / Leber (2003), S. 336f. 
167 Vgl. ebd., S. 336f. 
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 Potentiale und Herausforderungen bei einer stärkeren Implementierung 
informeller Lernformen 

Eine verstärkte Einbeziehung informeller Lernformen in geplante und organisierte Lernpro-

zesse bietet vielfältige Chancen. Gleichzeitig ist zu beobachten, dass informellen Lernpro-

zessen eine geringere Aufmerksamkeit zu Teil wird als formalen Lernprozessen.168  

Für diese Ausarbeitung erscheint es daher sinnvoll, sich zunächst mit den Potentialen und 

Herausforderungen auseinanderzusetzen, die mit einer verstärkten Einbindung von Aspek-

ten informeller Lernformen einhergehen können. So lässt sich in einem späteren Schritt 

aufzeigen, wie Schwierigkeiten vorgebeugt werden kann und wie Potentiale nutzbar ge-

macht werden können, wenn eine Kombination von Teilen informeller und formaler Lernfor-

men angestrebt wird. 

 Potentiale einer stärkeren Implementierung informeller Lernformen 
5.1.1 Chancen durch eine stärkere Berücksichtigung der Selbststeuerung in 

Lernprozessen 
„Selbstgesteuertes Lernen beschreibt die selbstständige und selbstbestimmte Steuerung 

von Lernprozessen durch den Lernenden.“169 Folgt man Konzeptionen des gemäßigten 

Konstruktivismus, ist jede Art des Lernens immer ein selbstgesteuerter Prozess, bei dem 

Wissen nur selbstständig erschlossen werden kann.170 Die Erschließung von Sinn und Be-

deutung lasse sich nicht von einer Person auf eine andere übertragen und könne sich stets 

nur im Rahmen der eigenen Möglichkeiten entwickeln.171 

Für die Organisation von Lernprozessen in der beruflichen Bildung ergibt sich daraus eine 

verstärkte Bedeutung der Gestaltung von Lernsituationen und Lernumgebungen, die eine 

selbstgesteuerte Entwicklung der mit den beruflichen Handlungskompetenzen verbunde-

nen Fähigkeiten und Kompetenzen fördern soll. 

Aufgrund des hohen Maßes an Selbststeuerung, das informellen Lernprozessen inne-

wohnt, lassen sich durch die stärkere Implementierung von Teilen dieser Form des Lernens 

die Potentiale, die eine verstärkte Selbststeuerung mit sich bringt, besser nutzen. Gerade 

für Personen, die Schwierigkeiten mit formalen Angeboten und Lernprozessen zeigen, bie-

ten die selbstgesteuerten Anteile an informellen Lernprozessen die Chance zur selbststän-

digen Bestimmung des Ablaufes und der Geschwindigkeit.172 

                                                                    
168 Vgl. Schleicher (2009), S. 129. 
169 Schröder (2009), S. 48. 
170 Vgl. ebd., S. 46ff. 
171 Vgl. Siebert, Horst (2002): Konstruktivismus - ein Paradigmenwechsel in der Bildungsarbeit? In: Götz, Klaus (Hrsg.) (2002): 
Bildungsarbeit der Zukunft, Managementkonzepte Band 26, Mering, Rainer Hampp, S. 225-238, S. 235ff. 

172 Vgl. Overwien (2007), S. 115f. 
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Auch durch die stetig wachsenden Möglichkeiten, die sich durch die Verwendung digitaler 

Medien für Lernprozesse ergeben, steigen die Bedeutung des rein selbstgesteuerten infor-

mellen Lernens und die damit verbundenen Potenziale.173 Auch in diesem Bereich lässt 

sich allerdings vor allem feststellen, dass eine abgrenzende Betrachtung und Nutzung ver-

schiedener Lernformen nicht sinnvoll erscheint, sondern vielmehr die Kombination ver-

schiedener Stärken angestrebt werden sollte. Es sollte weniger der klassischen Gegen-

überstellung von selbst- und fremdgesteuertem Lernen gefolgt als vielmehr die Dialektik 

dieser beider Pole betrachtet werden. Beispielsweise bietet eine vermeintlich fremdbe-

stimmte Situation immer auch eine Orientierungsfunktion für Lernende und kann somit hilf-

reiche Impulse für spätere Phasen des Lernprozesses geben.174 

 

5.1.2 Chancen durch eine stärkere Berücksichtigung projekt- und subjektori-
entierter Lernaufgaben 

Lehr-Lern-Arrangements, die Lernende aktiv einbinden und spezifische Kontexte behan-

deln, bieten enormes Potential für die Entwicklung der beruflichen Handlungskompetenz.175 

Beschäftigt sich der Lernende mit projektartig angelegten Aufgabenstellungen, „zu deren 

erfolgreicher Bewältigung und Erreichung eine Vielzahl von Handlungsoperationen notwen-

dig sind“176, kann eine eigenständige Entwicklung verschiedener Kompetenzbereiche er-

reicht werden. In der Auseinandersetzung „organisiert der Mensch bewusst und zielgerich-

tet sein Verhalten. Er bildet dabei auf der Basis subjektiver Theorien Erwartungen aus, 

nimmt Handlungsfolgen wahr, bewertet diese und verarbeitet Erfahrungen.“177 

Diese Erkenntnisse sind in Verbindung mit einer der Grundannahmen des gemäßigten Kon-

struktivismus zu betrachten. Diese besagt, dass die rein auf Vermittlung ausgerichtete Dar-

stellung von Inhalten nur zu trägem Wissen führe und eine dauerhafte Aneignung neuer 

Inhalte nur über die Berücksichtigung der individuellen Anschlussfähigkeit der behandelten 

Gegenstände gefördert werden könne.178 

Informelle Lernformen bieten die Möglichkeit, die Potentiale projektartig angelegter Aufga-

ben stärker nutzbar zu machen und individuelle Herangehensweisen und Ansichten stärker 

zu berücksichtigen. „Das informell erworbene Erfahrungswissen ist […] in besonderem 

Maße zielorientiert und transferierbar, da es einer unmittelbaren und kontinuierlichen Über-

prüfung an der Realität standhalten muss.“179 

                                                                    
173 Vgl. Rohs (2013), S. 39f. 
174 Vgl. Faust / Holm (2001), S. 74f. 
175 Vgl. Dehnbostel (2004), S. 42. 
176 Schröder (2009), S. 56. 
177 Noß, Martina (2000): Selbstgesteuertes Lernen am Arbeitsplatz - Theoretische Überlegungen und empirische Ergebnisse 
zur Ausbildung von Bankkaufleuten, Dissertation zur Erlangung des wirtschaftswissenschaftlichen Doktorgrades der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät der Georg-August-Universität, Göttingen, Deutscher Universitäts-Verlag, S. 36. 

178 Vgl. Siebert (2002), S. 35ff. 
179 Schmidt-Hertha (2011), S. 237. 
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Ziel sollte es also sein, projektartige Aufgaben so zu gestalten, dass ein Erwerb von Erfah-

rungswissen ermöglicht wird, der dem informellen Lernen sehr nahekommt. So ließen sich 

der Aufbau anwendungsorientierten Wissens und die Entwicklung von Handlungskompe-

tenz in verschiedenen Lebensbereichen fördern.180 

 

5.1.3 Chancen durch verstärkte Berücksichtigung informeller Lernformen in 
der schulischen Bildung 

Durch den verstärkten Einbau informeller Lernformen in schulische Lernprozesse lassen 

sich inhaltliche und kompetenzbezogene Teilbereiche erschließen, die durch hauptsächlich 

formal geprägte Lernformen häufig nur in geringem Maße angesprochen werden. 

Es gilt dabei, eine Besonderheit des schulischen Lernens zu berücksichtigen: Alles, was in 

der Schule stattfindet, besitzt Symbolcharakter für etwas außerhalb der Schule.181 Gerade 

für den Bereich der beruflichen Bildung ist dies bedeutsam. Eine verkürzende Darstellung 

komplexer Sachverhalte, die „mit didaktischer Absicht so verändert dargestellt [werden], 

dass die erkenntnistheoretische Tatsache ihrer Komplexität nicht mehr deutlich wird“182, 

verhindert die volle Entfaltung der Potentiale, die sich durch die selbstgesteuerte und ei-

genständige Entwicklung für unterschiedliche Kompetenzbereiche ergeben kann. 

Bei einem solchen Vorgehen verringern sich die Handlungsoptionen und Anknüpfungs-

punkte der Lernenden zu sehr. Daher sollte der schulische Bereich der beruflichen Bildung 

einen Raum für erfahrungsoffenen Unterricht bieten, da in diesem Rahmen, aufgrund der 

geringeren Intensität der Konsequenzen, ein freierer Umgang mit Fehlern möglich ist.183 

Im Hinblick auf die Förderung ökonomischer Kompetenzen durch schulisches Lernen gilt 

es allgemein festzuhalten, dass Jugendliche in Deutschland ökonomische Kompetenzen 

nur in einem begrenzten Maß in formellen Settings erwerben können.184 Häufig wird vor 

allem deklaratives Wissen an die Schüler herangetragen, während die Analyse und Evalu-

ation ökonomischer Sachverhalte nur einen begrenzten Raum einnimmt.185 Neue Lernfor-

men, die wissenschaftsorientierte Aussagen vor allem als Orientierungs- und Handlungs-

hilfe ausweisen186, bieten die Möglichkeit, dieses Problem zu überwinden. 

                                                                    
180 Vgl. ebd., S. 237. 
181 Vgl. Scholz / Rautenberg (2008), S. 50. 
182 Ebd., (2008), S. 51. 
183 Vgl. Burk, Karlheinz / Schönknecht, Gudrun (2008): Außerschulisches Lernen und Leitbilder von Schule, In: Burk, Karlheinz 
/ Rauterberg Marcus / Schönknecht, Gudrun (Hrsg.) (2008): Schule außerhalb der Schule - Lehren und Lernen an außer-
schulischen Orten, Beiträge zur Reform der Grundschule, Band 125, Frankfurt a. M., Grundschulverband-Arbeitskreis 
Grundschule e.V., S. 33ff. 

184 Macha / Neubauer / Rehm / Schuhen (2011), S. 8. 
185 Vgl. ebd., S. 8. 
186 Vgl. Burk / Schönknecht (2008), S. 34. 
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Auch die Strukturen, innerhalb derer im schulischen Bereich gelernt wird, müssen Verän-

derungen erfahren, will man die Potentiale, die sich aus informelleren Lernformen ergeben 

können, umfänglich nutzen.  

So bedarf es einer neuen Aufgabendefinition für Lehrpersonal, wenn es informelle Lernpro-

zesse sinnvoll pädagogisch unterstützen soll. Es geht weniger um die Durchführung vorge-

gebener Lehrprozesse als vielmehr um die Begleitung selbstgesteuerter Lernprozesse.187 

Der Bereich der schulischen Bildung bietet die Möglichkeit, „Gelegenheitsstrukturen für die 

eigenen Realitäts- und Selbsterfahrungen Jugendlicher“188 herzustellen. Erfahrung kann in 

diesem Kontext verstanden werden „als Wechselspiel von Prozess und Ergebnis, Erkennt-

nisgewinnung und Persönlichkeitsprägung, Selbsterfahrung und Welterfahrung“.189 

Prozesse können im schulischen formalen Rahmen, mit bestimmten Intentionen, ausgelöst 

werden und in informelle Lernprozesse münden, bei denen die Lernenden sich selbstge-

steuert neue Inhalte aneignen.190 Somit gilt auch für die schulische Bildung, dass der An-

spruch darin bestehen sollte, neue Lernräume zu schaffen, in denen sich formale und in-

formelle Lernformen ergänzen, während gleichzeitig eine professionelle pädagogische Be-

gleitung sichergestellt wird.191 

Allgemein gilt es auch für den Bereich der schulischen Bildung festzuhalten, dass die klas-

sische Abgrenzung zwischen schulischem und betrieblichem Lernen weiter überwunden 

werden sollte. Die Gegenüberstellung, dass in der Schule formal und im Betrieb informell 

gelernt wird, ist überholt. In jeder Umgebung ist jede Form des Lernens zu beobachten192, 

wenngleich in unterschiedlichen Kontexten unterschiedliche Lernformen ihrer Potentiale 

besser entfalten können. Eine intensivere Zusammenarbeit zwischen Schulen und Betrie-

ben kann es dabei ermöglichen, Lernprozesse noch stärker aufeinander abzustimmen und 

im betrieblichen Kontext gemachte Erfahrungen unterrichtlich und damit pädagogisch fun-

diert aufzugreifen und in anderer Umgebung zu reflektieren. 

Natürlich stellt dies nur einen kurzen Ausschnitt des Potentials der stärkeren Berücksichti-

gung informeller Lernformen im schulischen Kontext dar. Dieser Abschnitt will, anstelle ei-

ner dezidierten Auflistung verschiedener Potentiale, vor allem verdeutlichen, dass verän-

derte Lehr-Lern-Ansätze im Bereich der schulischen Bildung die Möglichkeit eröffnen, die 

                                                                    
187 Vgl. Schleicher (2009), S. 31f. 
188 Müller / Schmidt / Schulz (2008), S. 21. 
189 Burk / Schönknecht (2008), S. 33. 
190 Vgl. Rohlfs, Carsten / Hertel, Silke (2016): Informelles Lernen in Schule und Unterricht, In: Harring, Marius / Witte, Mathias / 
Burger, Timo (Hrsg.) (2016): Handbuch informelles Lernen - interdisziplinäre und internationale Perspektiven, Weinheim, 
Beltz Juventa, S. 634f. 

191 Vgl. Overwien (2005), S. 351f. 
192 Vgl. Frost / Helmeth / Rohs (2007), S. 4 
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Chancen, die sich durch informelle Lernprozesse ergeben können, bewusster zu fördern 

und zu gestalten. 

 Herausforderungen bei einer stärkeren Implementierung informeller 
Lernformen 

Bei einer stärkeren Hinwendung zum informellen Lernen und bei den Versuchen, die Po-

tentiale des informellen Lernens für weitere Bereiche der Bildung nutzbar zu machen, be-

stehen verschiedene Herausforderungen und Gefahren. Eine davon lässt sich als die Ge-

fahr der ökonomischen Vereinnahmung des informellen Lernens beschreiben. 

Damit wird nicht nur das mögliche Problem angesprochen, dass informell erworbenes Wis-

sen in einem betrieblichen Kontext unter das Primat von Effizienz und Produktivität gerät.193 

Auch besteht die Gefahr, dass Ansätze, die eine verstärkte Berücksichtigung informeller 

Lernformen propagieren, dazu führen „auch noch die letzten Reste von Privatheit für den 

Produktionsprozeß [sic] nicht mehr nur über Reproduktionsarbeit, sondern ganz direkt ver-

wertbar zu machen.“194 Nicht mehr emanzipatorische Lernfreiheiten des Individuums stün-

den im Zentrum, sondern eine berufliche Kolonisierung der Lebenswelten wäre zu beobach-

ten.195 

In der Folge würde jeder Lebensbereich daraufhin überprüft werden, wie er der Entwicklung 

beruflich relevanter Kompetenzen dienlich sein könnte. Gleichzeitig soll ein Individuum dies 

als Freiheit empfinden, da es sich ja vermeintlich selbstbestimmt mit der Kompetenzförder-

lichkeit seiner Lebenswelt auseinandersetzt. 

„Unser [sic] Zukunft, so die Botschaft, die gerne mit dem Gespenst einer zunehmend be-

schleunigten Verfallszeit des Wissens operiert, liegt in unserer Hand […]. Es soll, um des 

ökonomischen Wachstums willen, mehr aus den Menschen gemacht werden, und zwar 

durch stetige Selbstverbesserung.“196 

Man sollte jedoch nicht zu pessimistisch auf potenzielle Entwicklungen im Bereich des in-

formellen Lernens schauen. Die Entwicklung von Kompetenzen durch informelles Lernen 

ist ambivalent. Zwar profitieren stets auch Unternehmen von höher entwickelten Kompe-

tenzen, doch sind Lernende Ansprüchen an ihre Kompetenzentwicklungsprozesse durch 

                                                                    
193 Vgl. Schmidt-Hertha (2011), S. 237. 
194 Overwien (2001), S. 369. 
195 Vgl. Overwien (2007), S. 115f. 
196 Geißler, Karl-Heinz (2003): Alle lernen alles - Die Kolonialisierung der Lebenswelt durchs Lernen, In: Wittwer, Wolfgang / 
Kirchhof, Steffen (Hrsg.) (2003): Informelles Lernen und Weiterbildung - Neue Wege der Kompetenzentwicklung, München, 
Luchterhand, S. 132. 
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informelle Lernformen niemals vollends ausgeliefert, sondern profitieren auch stets in sub-

jektiver Form.197 

In einem vorherigen Abschnitt dieser Ausarbeitung, der sich mit den verschiedenen Weiter-

bildungsformen und deren Nutzung durch Arbeitnehmer auseinandersetzt, wurde bereits 

angesprochen, dass die Qualität des erworbenen Bildungsabschlusses einen starken Ein-

fluss darauf besitzt, in welchem Umfang und in welcher Qualität informelle Formen der Wei-

terbildung im beruflichen Kontext genutzt werden (siehe 4.4: Die Nutzung verschiedener 

Weiterbildungsformen und das Weiterbildungsverhalten von Arbeitnehmern). 

Je höher der Grad der Erstausbildung eines Arbeitnehmers ist, desto stärker ist sein Teil-

nahmeverhalten an formalen und informellen Formen der Weiterbildung.198 Dieser Sach-

verhalt lässt die Schlussfolgerung zu, dass eine verstärkte Förderung informeller Lernfor-

men die Wissenskluft zwischen bildungsnahen und bildungsfernen Schichten vergrößern 

kann.199 

Lehr-Lern-Ansätze, die den Versuch unternehmen, die Potenziale informeller und formaler 

Lernformen zu kombinieren, müssen diese Gefahr berücksichtigen und in ihrer Gestaltung 

alle Arbeitnehmergruppen ansprechen. „Soziale Lerngrenzen müssen bei einer gezielten 

Berücksichtigung […] informellen Lernens beachtet werden.“ Die Initiierung von Lernpro-

zessen muss so gestaltet werden, dass sie Arbeitnehmern, unabhängig von Bildungsab-

schlüssen, selbstgesteuerte Lernprozesse ermöglicht. 

Eine Schwierigkeit, vor allem bei der geplanten Initiierung und Begleitung informell gepräg-

ter Lernprozesse, stellt die Erfassung informellen Lernens dar. Vor allem aufgrund der un-

bewussten Anteile, die informellen Lernprozessen naturgemäß innewohnen, kann im Nach-

hinein nur annäherungsweise nachvollzogen werden, wie ein informeller Lernprozess von-

stattenging.200  

Findet allerdings keine ausreichende Reflexion über einen Lernprozess statt, ist auch nur 

schwerlich eine Optimierung für folgende Prozesse zu erreichen. Es bedarf daher einer 

Verbesserung des methodischen Repertoires zur Reflexion informeller Lernprozesse. Be-

stehende Verfahren, die zumeist nur mit Fragebögen arbeiten, erscheinen nicht ausrei-

chend.201  

                                                                    
197 Vgl. Overwien (2001), S. 369f. 
198 Vgl. Rohs (2013), S. 40. 
199 Vgl. Schmidt-Hertha (2011), S. 239. 
200 Vgl. Frost / Helmeth / Rohs (2007), S. 3f. 
201 Vgl. ebd., S. 4. 
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 Der Bedarf an veränderten Formen der Kompetenzmessung und Zertifi-
zierung 

Um eine nachhaltige Veränderung durch die Implementierung neuer Lernformen erreichen 

zu können und um die Hinwendung zu einer stärkeren Orientierung an der Entwicklung von 

Fähigkeiten und Kompetenzen ganzheitlich zu untermauern, braucht es auch Veränderun-

gen innerhalb des Bereiches der Kompetenzmessung und der Zertifizierung. 

Der folgende Abschnitt dieser Ausarbeitung setzt sich mit bestehenden Konzepten der 

Kompetenzmessung und Zertifizierung in der beruflichen Bildung auseinander, beschreibt 

die Folgen einer verstärkten Kompetenzorientierung für Zertifizierungsverfahren und greift 

bestehende Anerkennungsverfahren auf, die bereits den Versuch unternehmen, „eine ein-

heitliche Währung für den beruflichen Bildungsmarkt zu schaffen und Qualifikationen unab-

hängig vom jeweiligen Lernweg zu zertifizieren.“202 

Dabei sind zunächst die Begriffe Validierung, Zertifizierung sowie Unterschiede zwischen 

Kompetenzen und Qualifikationen genauer zu betrachten. Die Validierung von Lernergeb-

nissen beschreibt den Vorgang der institutionellen Bestätigung, dass die Lernergebnisse 

einer Person den Anforderungen vorher festgelegter Kriterien entsprechen. Eine Zertifizie-

rung folgt einem Validierungsprozess und ist als Bescheinigung zu verstehen, die bestätigt, 

dass Lernergebnisse nach festgelegten Kriterien bewertet wurden.203 

Für die Unterschiede zwischen den Begriffen Kompetenz und Qualifikation gilt es hervor-

zuheben, dass Kompetenzen subjektorientiert formuliert sind und die individuell ausgepräg-

ten Fähigkeiten beschreiben. Qualifikationen sind hingegen aus Nachfragesicht formuliert. 

Individuell ausgeprägte Fähigkeiten werden hier in Hinsicht auf eine mögliche Nutzung 

durch andere beschrieben.204 

 Zertifizierungsverfahren und Prüfungsformen zur Kompetenzbewertung 
Als Hauptfunktionen von Prüfungsverfahren, die in Zertifizierungen münden können, sind 

die Beurteilungs-, Motivations-, Qualitätssicherungs-, Strukturierungs- sowie Selektions- 

und Allokationsfunktion zu nennen.205 „Zertifizierungen stehen an der Schnittstelle von Bil-

dungs- und Beschäftigungssystemen und sind Ausdruck erwarteter Wissens- und Qualifi-

kationsbedarfe.“206 

                                                                    
202 Schleicher (2009), S. 89. 
203 Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 113. 
204 Vgl. Dehnbostel (2003), S. 7f. 
205 Vgl. Severing, Eckart (2011): Prüfungen und Zertifikate in der beruflichen Bildung: eine Einführung, In: Severing, Eckart / 
Weiß, Reinhold (Hrsg.) (2011): Prüfungen und Zertifizierungen in der beruflichen Bildung – Anforderungen – Instrumente - 
Forschungsbedarf, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 16ff. 

206 Schleicher (2009), S. 86. 
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Zertifikate entscheiden über berufliche Positionen. Die Qualität und Zuverlässigkeit von Va-

lidierungs- und Zertifizierungsverfahren sind also sowohl für Individuen als auch für Unter-

nehmen von enormer Bedeutung.207 

In Verbindung mit Reformbemühungen für die berufliche Bildung in Deutschland, die zu 

einer verstärkten Einbindung der Kompetenzorientierung beitragen sollten, war und ist auch 

der Bereich der Gestaltung von Prüfungen einem Wandlungsdruck unterworfen.208  

Allgemein kann der Kompetenzstand in verschiedenen Verfahren ermittelt werden. Dabei 

ist vor allem zwischen Testverfahren, die nach objektiven Kriterien gestaltet sind und mög-

lichst standardisierte Beurteilungen ermöglichen sollen, und interpretativen Verfahren zu 

unterscheiden. Bei diesen werden Kompetenzausprägungen anhand subjektiver Einschät-

zungen beurteilt.209 Genauer unterteilt ergeben sich vor allem drei Zugänge der Kompe-

tenzmessung: 

• Problembewältigungsbeurteilung: Durch die Beobachtung eines Problembewälti-

gungsprozesses eines Individuums lässt sich beurteilen, ob die Ausprägung seiner 

Kompetenzen dafür ausreichend erscheint. 

• Handlungsergebnisbeurteilung: Aus der Betrachtung eines Handlungsergebnis-

ses lassen sich Schlüsse über sie Ausprägung individueller Kompetenzen ziehen. 

• Test: Ohne Bezug zu konkreten Handlungsprozessen wird die Ausprägung von 

Kompetenzen durch Testverfahren ermittelt.210 

Die Ermittlung des Kompetenzstandes besitzt im Bereich der beruflichen Aus- und Weiter-

bildung eine große Relevanz, da sie neben der Funktion der Einstufung und Lernprozess-

beurteilung auch zu Prüfungszwecken verwendet wird211 und damit die Grundlage für Zer-

tifizierungen bildet. „Eine besondere Herausforderung besteht darin, die […] Prüfungen […] 

so zu gestalten, dass damit das Konstrukt der beruflichen Handlungskompetenz hinrei-

chend abgebildet wird.“212 

Vor allem im Bereich der beruflichen Bildung ist die möglichst exakte Messung von Kom-

petenzen mit Schwierigkeiten verbunden. Denn der Kompetenzbegriff ist hier zumeist enger 

                                                                    
207 Vgl. Severing (2011), S. 20. 
208 Vgl. Nickolaus, Reinhold / Abele, Stephan / Gschwendtner, Tobias (2011): Prüfungsvarianten und ihre Güte - Simulationen 
beruflicher Anforderungen als Alternative zu bisherigen Prüfungsformen? In: Severing, Eckart / Weiß, Reinhold (Hrsg.) 
(2011): Prüfungen und Zertifizierungen in der beruflichen Bildung – Anforderungen – Instrumente - Forschungsbedarf, 
Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 83. 

209 Vgl. Frank, Irmgard (2011): Kompetenzorientierung in der Berufsbildung - Anforderungen an Prüfungen, In: Bohlinger, 
Sandra / Münchhausen, Gesa (Hrsg.) (2011): Validierung von Lernergebnissen - Recognition and Validation of Prior Learn-
ing, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 431. 

210 Vgl. ebd., S. 432. 
211 Vgl. Kaufhold, Marisa (2011): Anerkennung informell erworbener Kompetenzen auf Basis fundierter Kompetenzerfassung, 
In: Bohlinger, Sandra / Münchhausen, Gesa (Hrsg.) (2011): Validierung von Lernergebnissen - Recognition and Validation 
of Prior Learning, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 275. 

212 Frank (2011), S. 440. 
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gefasst als in der Allgemeinbildung und auch der ökonomischen Bildung. Dies liegt in der 

Verbindung der beruflichen Bildung mit konkreten beruflichen Situationen begründet.213 

Verfahren der Kompetenzmessung müssen diesen Sachverhalt berücksichtigen und an die 

einschlägige Kompetenzdefinition angepasst sein. 

Dabei wird das Problem ersichtlich, dass „gerade berufliche Kompetenzen […] aufgrund 

der vielfältigen Arbeits- und Berufswelt schwierig zu messen“214 sind. Zusammen mit dem 

Problem der häufig uneinheitlichen Verwendung des Kompetenzbegriffes215 und der allge-

meinen Schwierigkeit der Kompetenzmessung216 bedarf es für die Zukunft weiterhin einer 

tiefergehenden Auseinandersetzung mit Verfahren der Kompetenzmessung und -beurtei-

lung. 

Die angesprochenen Schwierigkeiten sind insbesondere auch für den Bereich der Messung 

und Beurteilung informell erworbener beruflicher Kompetenzen zu beobachten. Es fehlen 

allgemein anerkannte Beurteilungsmethoden als Grundlage für Zertifizierungsverfahren.217 

Diese Problematik ergibt sich daraus, dass Messungen informell erworbener Kompetenzen 

im Hinblick auf die Transparenz von Bewertungskriterien zumeist nicht die Qualität von Ver-

fahren im Rahmen des formalen Bildungssystems aufweisen.218 

In Deutschland zielt die Messung und Anerkennung darüber hinaus zumeist weniger auf 

die Möglichkeit einer Zertifizierung im Rahmen des formalen Bildungssystems ab als in an-

deren Ländern. Eine Anerkennung findet zumeist in individuellen, sozialen und betriebli-

chen Kontexten statt.219 Es gilt festzuhalten, dass allgemeingültige Anerkennungskriterien 

sinnvoll wären, damit Anerkennungen nicht auf einzelne Betriebe und Kontexte beschränkt 

bleiben und beispielsweise bei Betriebswechseln verloren gehen.220 

 Die Folgen einer verstärkten Kompetenzorientierung für Zertifizierungs-
verfahren 

Eine noch konsequentere Kompetenzorientierung hätte auch Auswirkungen für den Bereich 

der Messung und Beurteilung von Fähigkeiten sowie für deren Zertifizierung. Neben der 

Bedeutsamkeit einer validen Beurteilung von Kompetenzen in Prüfungsformen, als Grund-

lage für angemessene Bewertungen221, sind auch die Ausbildungsrahmenpläne in den Blick 

zu nehmen. Darin wird häufig nur sehr implizit formuliert, in welcher Weise Kompetenzen 

                                                                    
213 Vgl. Macha / Neubauer / Rehm / Schuhen (2011), S. 5. 
214 Münchhausen (2011), S. 421. 
215 Vgl. Kaufhold (2011), S. 274f. 
216 Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 118. 
217 Vgl. Macha / Neubauer / Rehm / Schuhen (2011), S. 5. 
218 Vgl. Schmidt-Hertha (2011), S. 236. 
219 Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 115. 
220 Vgl. Bosch (2000), S. 17. 
221 Vgl. Frank (2011), S. 430f. 
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im betrieblichen Teil der Ausbildung entwickelt werden sollen. Es gilt eine engere Abstim-

mung zwischen schulischen Curricula und Ausbildungsrahmenplänen anzustreben.222 

Allgemein ist ein Bedarf an individuelleren Formen der Betrachtung von Kompetenzen nicht 

zu leugnen.223 Für das deutsche Bildungssystem ergibt sich in diesem Kontext auch ein 

besonderer Bedarf an einer Veränderung des Systems zur Anerkennung erworbener Kom-

petenzen. Eine Studie der OECD (Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung) aus dem Jahr 2008 kam zu dem Ergebnis, dass das deutsche Bildungssystem 

in besonderem Maße selektiv und benachteiligend für bestimmte Personengruppen wirkt, 

da eine starre Ausrichtung auf formale Abschlüsse zu beobachten ist.224 

Vor dem Hintergrund heterogener Lebensläufe gewinnt die Anerkennung auf unterschied-

lichen Wegen gewonnener Kompetenzen noch weiter an Bedeutung.225 Auch der demogra-

fische Wandel und ein zunehmender Fachkräftemangel sind als Gründe zu nennen, die den 

Bedarf an einem flexiblen und transparenten Gesamtsystem der Anerkennung erhöhen.226  

In besonderem Maße sind davon informelle Lernprozesse betroffen. Da informelles Lernen 

durch Individualität beim Erwerb von Fähigkeiten und Kompetenzen gekennzeichnet ist, 

bedarf es Veränderungen in den Verfahren zur Anerkennung von Kompetenzen. Durch die 

europaweite zunehmende Förderung des informellen Lernens gewinnt die Feststellung und 

Bewertung von im Arbeitsprozess gewonnenen Kompetenzen eine größere Bedeutung.227 

Diese Bedeutung muss sich verstärkt in Möglichkeiten der Anerkennung niederschlagen. 

 Veränderte Ansätze der Kompetenzbeurteilung und Zertifizierung 
Neue Ansätze zur Beurteilung von Kompetenzen und zur Zertifizierung treten mit dem An-

spruch an, ein System zu schaffen, das stärker die wirklich erbrachte Lernleistung zertifiziert 

und weniger direkt an Bildungsgänge geknüpft ist.228 „Letztlich versuchte man eine einheit-

liche Währung für den beruflichen Bildungsmarkt zu schaffen und Qualifikationen unabhän-

gig vom jeweiligen Lernweg zu zertifizieren.“229 

Im Rahmen der Strategie Europa 2020 der Europäischen Kommission, die als Richtschnur 

für die Förderung von Wachstum und Beschäftigung definiert wird230, werden neben einer 

                                                                    
222 Vgl. ebd., S. 427. 
223 Vgl. Seidel (2011), S. 364. 
224 Vgl. Münchhausen (2011), S. 410. 
225 Vgl. Seidel (2011), S. 361f. 
226 Vgl. ebd., S. 349. 
227 Vgl. Münchhausen (2011), S. 407. 
228 Vgl. Kaufhold (2011), S. 273. 
229 Schleicher (2009), S. 28. 
230 Vgl. Europäische Kommission (2009b): Strategie 2020, Online unter: https://ec.europa.eu/info/business-economy-euro/eco-
nomic-and-fiscal-policy-coordination/eu-economic-governance-monitoring-prevention-correction/european-semester/frame-
work/europe-2020-strategy_de [letzter Aufruf: 05.08.2019]. 
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generellen Stärkung der Qualität der allgemeinen und beruflichen Bildung die Erhöhung der 

Mobilität sowie eine stärkere Berücksichtigung des lebenslangen Lernens betont.231  

In diesem Zusammenhang sind auch frühere Programme der Europäischen Kommission, 

die die Anerkennung nicht-formalen und informellen Lernens thematisieren, zu betrachten. 

Beispielhaft sind hierbei zu nennen: 

• LEONARDO: Ziel ist die Verbesserung der Transparenz und der Anerken-

nung von Qualifikationen und Kompetenzen (unabhängig vom Erwerbsweg). 

• EUROPASS: Ziel ist die Herstellung einer europaweit einheitlichen und 

nachvollziehbaren Darstellung erworbener Kompetenzen, Qualifikationen 

und Fähigkeiten. 

• ECVET: Eine Empfehlung des EU-Parlaments zur Einrichtung eines europä-

ischen Leistungspunktesystems für die Berufsbildung (unabhängig vom Er-

werbsweg).232 

Europaweit setzt sich also immer stärker die Absicht durch, Lernprozesse anhand ihrer Er-

gebnisse zu beurteilen.233 In diesem Kontext ist auch die Entwicklung des Europäischen 

Qualifikationsrahmens zu sehen. Dieser ist zu verstehen als „Übersetzungsinstrument, das 

nationale Qualifikationen europaweit verständlich macht und so die Mobilität von Beschäf-

tigten und Lernenden und deren lebenslanges Lernen fördert.“234 

In dieser Verbindung wurde der Deutsche Qualifikationsrahmen entwickelt. Dieser ist als 

Matrix zur Einordnung von Qualifikationen zu verstehen, bei denen alle acht Niveaustufen 

der Ausprägung fachlicher und personaler Kompetenzen auf verschiedenen Bildungswe-

gen erreichbar sein sollen.235 Auf diese Weise soll die Mobilität von Lernenden und Arbeit-

nehmern deutschland- und europaweit gefördert werden.236 

Für die Zukunft bedarf es in diesem Bereich der Weiterentwicklung begonnener Ansätze 

zur Verbesserung einer Anerkennungsinfrastruktur, einer weitergehenden Standardisie-

rung für Prozesse der Bewertung und Zertifizierung sowie des Ausbaus eines Beratungs-

netzes, das Lernenden und Arbeitnehmern hilft, sich in diesen neuen Systemen zurechtzu-

finden.237 

  

                                                                    
231 Vgl. Europäische Kommission (2009a): Europäische strategische Zusammenarbeit (ET2020), Online unter: https://ec.eu-
ropa.eu/education/policies/european-policy-cooperation/et2020-framework_de [letzter Aufruf: 05.08.2019]. 

232 Vgl. Gutschow (2010), S. 17ff. 
233 Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 113. 
234 Kultusministerkonferenz (2013): Europäischer Qualifikationsrahmen/ Deutscher Qualifikationsrahmen, Online unter: 
https://www.kmk.org/themen/internationales/eqr-dqr.html [letzter Aufruf: 05.08.2019]. 

235 Vgl. Gutschow (2010), S. 5f. 
236 Vgl. Barre / Dehnbostel (2011), S. 105. 
237 Vgl. Seidel (2011), S. 366. 
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 Veränderungsbedarfe zur Nutzung der Potentiale durch die Verbindung 
informeller und formaler Lehr-Lern-Ansätze 

Aus den in den vorherigen Kapiteln angesprochenen Sachverhalten zu Wandlungsprozes-

sen im Bereich der beruflichen Bildung und den Potentialen, die sich durch neue Lernfor-

men, die sich in der Verbindung informeller und formaler Aspekte versuchen, ergeben sich 

unterschiedliche Veränderungsbedarfe. 

Der folgende Abschnitt dieser Ausarbeitung stellt diese dar, unterteilt in drei Ebenen. Die 

erste lässt sich als institutionelle Ebene beschreiben und es werden mögliche positive Ef-

fekte eines stärkeren Zusammenwirkens des Beschäftigungs- und des Bildungssystems 

sowie einer veränderten Lehr-Lern-Kultur dargelegt. 

Die zweite Ebene lässt sich als organisationale Ebene benennen. Es werden mögliche Op-

timierungen auf der Ebene der Organisation einzelner Schulen und Formen der Unterrichts-

organisation sowie der Organisation in einzelnen Unternehmen erläutert. 

Die dritte Ebene betrachtet die Lernprozesse und unternimmt den Versuch, Optimierungs-

möglichkeiten für einzelne Lernprozesse zur Nutzung der Potentiale, die sich aus der Ver-

bindung informeller und formaler Lehr-Lern-Ansätze ergeben, aufzuzeigen. 

Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt auf der Betrachtung der Lernprozessebene. Aus die-

sem Grund werden Optimierungsbedarfe der ersten beiden Ebenen nur in Kürze skizziert. 

 Veränderungsbedarf auf institutioneller Ebene 
7.1.1 Der Bedarf an einer verstärkten Zusammenarbeit zwischen Beschäfti-

gungs- und Bildungssystem 
Wie bereits in vorherigen Abschnitten dieser Ausarbeitung erwähnt (siehe 2.2.2: Verstärkte 

Kompetenz- und Subjektorientierung in der beruflichen Bildung und 5.1.3: Chancen durch 

verstärkte Berücksichtigung informeller Lernformen in der schulischen Bildung), bedarf es 

für die Gestaltung neuer Lernformen und für eine zielführende Verbindung zwischen unter-

schiedlichen Bereichen des allgemeinen und des beruflichen Lernens eine veränderte und 

verstärkte Zusammenarbeit zwischen Beschäftigungs- und Bildungssystem. 

Heterogenere Lebensläufe und weniger übersichtliche Wege der beruflichen Aus- und Wei-

terbildung sind nur zwei der Ursachen, die einen heterogenen Qualifikationsplan erfor-

dern.238 Darüber hinaus bedarf es neuer Methoden, die Lernenden Orientierungshilfen zur 

Nutzung unterschiedlicher Wissensquellen in unterschiedlichen Kontexten bieten.239 

                                                                    
238 Vgl. Winge / Wiener (2009), S. 33. 
239 Vgl. Severing (2003), S. 6. 
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Auch für die Unternehmensseite braucht es ein verbessertes System zur Orientierung, wel-

che Möglichkeiten zur Weiterbildung der Mitarbeiter bestehen und wie sich unterschiedliche 

Formen miteinander verknüpfen lassen.240 

Diese und andere Maßnahmen können dazu beitragen, die klassische und zu starre Ab-

grenzung zwischen schulischem und betrieblichem Lernen zu überwinden und die spezifi-

schen Potentiale, die das Lernen in der Schule und das Lernen im Betrieb besitzen, in Ab-

stimmung aufeinander zu nutzen. Eine Infrastruktur, die es allen Beteiligten erleichtert, mit-

einander Lernformen zu entwickeln, die Arbeiten und Lernen verbinden241, bietet dabei für 

die Überwindung der Grenzen enorme Potentiale. 

 

7.1.2 Der Bedarf an der Förderung einer veränderten Lehr-Lern-Kultur 
Mit einer veränderten Lehr-Lern-Kultur ist gemeint, dass die Strukturen und Organisation-

formen des betrieblichen und auch des schulischen Lernens einer Anpassung an sich durch 

Wandlungsprozesse ergebende Veränderungen bedürfen. 

Eine gestiegene Bedeutung der Ressource „Wissen“ für Unternehmen hat für veränderte 

Arbeits- und Organisationsstrukturen und eine Aufwertung des Lernens bei der Arbeit ge-

sorgt.242 Auch „die Entgrenzungen von Lernformen und Lernorten sowie die Favorisierung 

konstruktivistischer Lernorientierungen [tragen] dazu bei, Arbeit als Lern- und Bildungsme-

dium aufzuwerten.“243 

Da also Lernen im Prozess weiter an Bedeutung gewinnen wird244, bedarf es der Weiter-

entwicklung einer bereits zu beobachtenden Einstellungsänderung in der beruflichen Bil-

dung. Allgemein lässt sich dabei festhalten, dass veränderte Kompetenzbedarfe Anpassun-

gen in den Vorstellungen über die Gestaltung und Begleitung von Lernprozessen bedin-

gen.245 

Die Schaffung einer bildungsfreundlicheren Arbeitsumgebung in Unternehmen stellt die 

Grundlage für eine stärkere Verknüpfung von klassischen Arbeitsprozessen und begleiten-

den Lernphasen dar.246 

Auch für eine sinnvolle Nutzung der Potentiale informeller Lernformen bedarf es, schulisch 

und betrieblich, der weiteren Förderung einer Lehr-Lern-Kultur, die die für solche 

                                                                    
240 Vgl. Frost / Helmeth / Rohs (2007), S. 96ff. 
241 Vgl. Dehnbostel (2004), S. 41. 
242 Vgl. Fogolin, Angela / Zinke, Gerd (2004): Potenziale von Online-Communities für das Lernen in der Arbeit, In: Zinke, Gert / 
Fogolin, Angela (Hrsg.) (2004): Online Communities - Chancen für informelles Lernen in der Arbeit, Schriftenreihe des Bun-
desinstituts für Berufsbildung, Bielefeld, W. Bertelsmann, S. 16. 

243 Dehnbostel (2003), S. 1. 
244 Dehnbostel (2004), S. 41. 
245 Vgl. Schleicher (2009), S. 131ff. 
246 Vgl. Bosch (2000), S. 43. 
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Lernprozesse relevanten Fähigkeiten in den Fokus rückt, eine sinnvolle Lernprozessbeglei-

tung sicherstellt sowie eine auf Weiterentwicklung ausgerichtete Ergebnisevaluation för-

dert.247 In diesem Kontext gilt es ferner, die Akzeptanz für unterschiedliche Lernprozesse 

zu stärken und das Bewusstsein für die Potentiale der individuellen Verknüpfung und Nut-

zung unterschiedlicher Lernpotentiale zu steigern.248 

 Veränderungsbedarf auf organisationaler Ebene 
Bei der Betrachtung von Veränderungsbedarfen auf der organisationalen Ebene stehen 

mögliche Verbesserungen bei der Umgebungsgestaltung von unterschiedlichen Prozes-

sen, veränderte Schwerpunktsetzungen beim Einsatz von Sozialformen sowie Anpassun-

gen des Ressourceneinsatzes im Fokus. Diese Bedarfe werden dabei auf der Ebene ein-

zelner Schulen und Betriebe beschrieben. 

 

7.2.1 Veränderungsbedarf auf schulischer Ebene 
7.2.1.1 Veränderungsbedarf der Rahmenbedingungen des schulischen Lernens 

In einem vorangegangenen Abschnitt dieser Ausarbeitung wurde bereits angesprochen, 

dass die Strukturen, innerhalb derer im schulischen Bereich gelernt wird, einer Optimierung 

bedürfen, um insbesondere die Potentiale eines verstärkten Einsatzes informeller Lernele-

mente umfänglicher nutzbar machen zu können (siehe 5.1.3: Chancen durch verstärkte 

Berücksichtigung informeller Lernformen in der schulischen Bildung). 

Insbesondere die schwere Steuerbarkeit bei informellen Lernprozessen, die in ihrer Kom-

plexität und Vielschichtigkeit begründet liegt, macht es nötig, schulische Rahmenbedingun-

gen so anzupassen, dass unterschiedliche Lernwege und Lerngeschwindigkeiten in der 

schulischen Bildung größere Akzeptanz erfahren.249 

Die Erhöhung der Akzeptanz kann unter anderem durch eine stärkere Vernetzung unter-

schiedlicher Unterrichtsmethoden, durch eine offenere Gestaltung von Lernräumen oder 

durch die Nutzung von Lernkontexten, die vielschichtige Zugangsmöglichkeiten bieten, ge-

fördert werden.250 

Darüber hinaus bieten veränderte schulische Rahmenbedingungen, die den Lernenden 

mehr Zeit und Raum für individuelle Lernprozesse geben und mögliche Lerngelegenheiten 

aus der direkten Umgebung einbeziehen, die Möglichkeit einer intensiveren Nutzung der 

Potentiale unterschiedlicher Lernformen. Neben Maßnahmen zur Förderung der 

                                                                    
247 Vgl. Rohs (2013), S. 40ff. 
248 Vgl. Schleicher (2009), S. 96. 
249 Vgl. Frost / Helmeth / Rohs (2007), S. 4ff. 
250 Vgl. Schleicher (2009), S. 111ff. 
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Reflexionsfähigkeit und eines Klimas der Zusammenarbeit stellen diese Bereiche wichtige 

Felder zur Optimierung schulischer Rahmenbedingungen dar.251 

 

7.2.1.2 Der Bedarf an einer verstärkten Förderung von Lerngemeinschaften 

Durch rasche Veränderungen im Bereich der Informationstechnologie (siehe 2.1.1: Tech-

nologiebedingter Wandel von der Industrie- zur Dienstleistungs- / Wissensgesellschaft und 

2.1.2: Globalisierung und Wandel von Kommunikationsstrukturen) ergaben und ergeben 

sich neue Kommunikationsstrukturen und Möglichkeiten der Zusammenarbeit; diese neuen 

Wege eröffnen auch neue Chancen für gemeinschaftliches Lernen. 

Eine genauere Betrachtung und stärkere Förderung von Lerngemeinschaften, die durch die 

Nutzung neuer Kommunikationsstrukturen miteinander verbunden sind, bietet die Möglich-

keit, die Chancen, die sich aus einer verstärkten Einbeziehung informeller Lernformen im 

Rahmen der schulischen Bildung ergeben, in bisher ungenutzten Räumen zur Entfaltung 

zu bringen. 

Zur Schaffung von Möglichkeiten, die Lernenden Gelegenheit geben, individuelle Realitäts- 

und Selbsterfahrungen in ihren Lernprozess zu integrieren (siehe 5.1.3: Chancen durch 

verstärkte Berücksichtigung informeller Lernformen in der schulischen Bildung) und zur Nut-

zung der Potentiale, die die ständig zunehmenden Möglichkeiten digitaler Kommunikation 

bieten (siehe 5.1.1: Chancen durch eine stärkere Berücksichtigung der Selbststeuerung in 

Lernprozessen), erscheinen virtuelle Lerngemeinschaften und Online-Communities als be-

sonders geeigneter Baustein. 

In diesem spezifischen Kontext sind Online-Communities als informelle Netzwerke zu ver-

stehen, die Wissen austauschen und voneinander lernen.252 Ferner lässt sich festhalten, 

dass es sich bei Online-Communities um eine Organisationsform handelt, die „Qualifizie-

rungs- und Bildungsmaßnahmen unter dem Gesichtspunkt des lernbegleitenden Lernens, 

der Erweiterung der beruflichen Handlungskompetenz und des Anschlusses an den tertiä-

ren Bereich anbietet.“253 

Diese und andere Formen des mobilen Lernens erlauben den Lernenden einen durchge-

henden Informationszugang und können somit, neben verstärkten Formen der sozialen In-

teraktion, eine ständige Lernunterstützung sicherstellen.254 Daneben bietet die Einbindung 

                                                                    
251 Vgl. Overwien (2005), S. 344. 
252 Vgl. Fogolin / Zinke (2004), S. 15. 
253 Dehnbostel (2004), S. 48. 
254 Vgl. Specht, Marcus / Ebner, Martin / Löcker, Clemens (2013): Mobiles und ubiquitäres Lernen - Technologien und didakti-
sche Aspekte, In: Ebner, Martin / Schön, Sandra (Hrsg.) (2013): Lehrbuch für Lernen und Lehren mit Technologien (L3T), 2. 
Auflage, Berlin, epubli, S. 217ff. 
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sozialer Medien neue Möglichkeiten des Austausches und damit auch zur Herstellung 

neuer Formen von Lerngemeinschaften.255 

Auf diesem Wege lassen sich sowohl fachliche als auch soziale Kompetenzen in bisher 

weniger stark betrachteten Kontexten fördern.256 Es entstehen neue Möglichkeiten zur Ge-

staltung von durchgängigen Lernumgebungen, die digitale Lernunterstützungsformen mit 

der realen Umwelt verbinden und dabei Aspekte des formalen und des informellen Lernens 

miteinander kombinieren.257 

 

7.2.1.3 Der Bedarf an einer verstärkten Betrachtung außerschulischer Lernorte und ei-
ner verstärkten Einbeziehung des sozialen Umfeldes 

Wie bereits in einem vorherigen Abschnitt dieser Ausarbeitung angesprochen, besitzt die 

Selbststeuerung für die Entwicklung der beruflichen Handlungskompetenz eine große Be-

deutung (siehe 5.1.1: Chancen durch eine stärkere Berücksichtigung der Selbststeuerung 

in Lernprozessen). 

Eine intensivere Betrachtung außerschulischer Lernorte und des sozialen Umfeldes bietet 

Chancen für mehr Selbststeuerung und auch dafür, für Subjektorientierung in den Lernpro-

zessen zu sorgen. Diese Annahme folgt dem Gedanken Pestalozzis, dass in der nächsten 

Umgebung die stärksten Bildungskräfte lägen.258 

Die Komplexität der außerschulischen Umwelt kann nicht nur einen veränderten Blickwinkel 

auf vorhandene Vielfalt ermöglichen259, sondern auch als Kulisse dienen, um sich individuell 

mit gegebenen gesellschaftlichen oder kulturellen Konstellationen auseinanderzusetzen.260 

Grundlegend ist hierbei die Einsicht, dass Lernen nicht nur in institutionellen Kontexten und 

gestalteten Lehr-Lern-Situationen stattfindet.261 

Auch für eine verstärkte Betrachtung des sozialen Umfeldes von Lernenden ist diese Er-

kenntnis bedeutsam. „Die vielfältigen informellen Lernprozesse Jugendlicher, vor allem in 

ihrer Freizeit, haben im Bereich der ökonomischen Bildung bislang kaum Berücksichtigung 

gefunden.“262 Lernprozesse, die sich innerhalb des sozialen Umfeldes und außerhalb insti-

tutioneller Kontexte ergeben, besitzen dabei spezielle Potentiale. 

                                                                    
255 Vgl. Rohs (2013), S.  40ff. 
256 Vgl. Fogolin / Zinke (2004), S. 17. 
257 Vgl. Specht / Ebner / Löcker (2013), S. 2ff. 
258 Vgl. Burk / Schönknecht (2008), S. 26. 
259 Scholz / Rauterberg (2008), S. 52f. 
260 Vgl. Schleicher (2009), S. 99. 
261 Vgl. Scholz / Rauterberg (2008), S. 44. 
262 Macha / Neubauer / Rehm / Schuhen (2011), S. 2. 
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Es zeigt sich, dass peerbezogene Bildungsprozesse zu einer reflexiven Auseinanderset-

zung mit individuellen Standpunkten innerhalb einer Gesellschaft und damit auch mit der 

sozialen Ordnung einer Gesellschaft, beitragen können.263 Durch eine stärkere Berücksich-

tigung dieser Form von Bildungsprozessen kann die so gesteigerte Reflexionskompetenz 

auch in anderen Lernprozessen nutzbar gemacht werden. 

Darüber hinaus lässt sich beobachten, dass durch eine Forcierung informellen Lernens in 

Verbindung mit dem spezifischen sozialen Umfeld Potentiale für soziale Lernprozesse ent-

stehen. Gerade informelle Aspekte können dazu beitragen, kollektive Einstellungen reflek-

tierter zu betrachten und somit soziale Lernprozesse zu unterstützen.264 

Als besonders bedeutsam erscheint es dabei, Ergebnisse aus Lernprozessen dieser Art 

aufzunehmen und in weiteren Prozessen zu behandeln. Da der Einfluss durch Peergroups 

schulische Leistungserwartungen sowohl hemmen als auch unterstützen kann265, sollte ein 

stärkerer Fokus auf diesen Bereich gelegt werden. 

 

7.2.2 Veränderungsbedarf auf unternehmensinterner Ebene 
7.2.2.1 Der Bedarf an einer lernförderlicheren Gestaltung von Arbeits- und Geschäfts-

prozessen 

Zur Nutzung der Potentiale, die sich aus der Verbindung informeller und formaler Lernfor-

men in der betrieblichen Bildung ergeben können, bedarf es unterschiedlicher Optimierun-

gen im Hinblick auf die Gestaltung von Arbeits- und Geschäftsprozessen. „Lernen in der 

Arbeit ist nur in einer innovativen Arbeitsumgebung möglich, die keineswegs selbstver-

ständlich ist.“266 

Wie lernförderlich eine Arbeitsumgebung und Arbeitsaufgaben sind, lässt sich anhand der 

folgenden Fragen beurteilen: 

• Wie ganzheitlich ist die Aufgabenstellung und wie viel individueller Hand-

lungsspielraum wird den Mitarbeitern gegeben? 
• In welchem Maße werden die Mitarbeiter an Entscheidungsprozessen betei-

ligt? 
• In welcher Weise ergeben sich individuelle berufliche Entwicklungschan-

cen?267 

                                                                    
263 Vgl. Pfaff, Nicolle (2009): Informelles Lernen in der Peergroup - Kinder- und Jugendkultur als Bildungsraum, Berlin, Gesis-
Leibnitz Institut für Sozialwissenschaften, Online unter: https://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/5668, [letzter Aufruf: 
08.08.2019], S. 20f. 

264 Vgl. Schleicher (2009), S. 39f. 
265 Vgl. Pfaff (2009), S. 3f. 
266 Bosch (2000), S. 9. 
267 Vgl. Baethge (2003), S. 96. 
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Als weitere relevante Kriterien sind zu nennen: 

• Die Vollständigkeit von Lernaufgaben, um Mitarbeitern ganzheitliche Lernge-

legenheiten bieten zu können. 

• Die Möglichkeiten zur Kooperation und Kommunikation während Arbeits- und 

Lernprozessen. 

• Die Möglichkeiten zur Partizipation bei der Gestaltung von Arbeitsaufga-

ben.268 

All diese Punkte können auf verschiedenen Ebenen dienlich sein. Für die Organisation von 

Arbeitsabteilungen lässt sich darüber hinaus festhalten, dass die Nutzung von Gruppenar-

beitsprojekten deutlich verbesserte Lernmöglichkeiten schafft269 und eine Dezentralisierung 

von Organisationsstrukturen den Unternehmen die Nutzung neuer Formen der betriebli-

chen Weiterbildung ermöglicht.270 

Die für ein Berufsbild relevanten Fähigkeiten und Kompetenzen lassen sich nur zum Teil 

durch formale Lernprozesse entwickeln. Es braucht eine stärkere Betrachtung der Ergän-

zungsmöglichkeiten durch informelle Lernprozesse. Deren Ermöglichung ist in besonderer 

Weise von der Gestaltung von Arbeitsprozessen abhängig.271 Zur Förderung der berufli-

chen Handlungskompetenz bedarf es einer veränderten Verbindung der häufig getrennt 

betrachteten Bereiche Arbeit und Lernen. „Eine Didaktik des Lernens am Arbeitsplatz muss 

in der Arbeitswelt Lernlandschaften gestalten, in denen sich die Lernenden selbstständig 

bewegen und orientieren können“272 

Eine Neuausrichtung von Arbeits- und Geschäftsprozessen sollte anhand verschiedener 

Kriterien geschehen. Zunächst gilt es festzuhalten, dass unter Arbeitsprozessen im be-

triebswirtschaftlichen Sinne „systematisch geplante Vorgänge im Arbeitssystem der Unter-

nehmung273 verstanden werden, die darauf ausgerichtet sind, betriebswirtschaftliche Ziele 

zu erreichen.274 Der Begriff Geschäftsprozesse lässt sich im Kontext dieser Ausarbeitung 

synonym verwenden, da die für diesen Begriff geläufige Definition, dass mehrere Inputs 

kombiniert werden, auch der obigen Definition von Arbeitsprozessen entspricht und die 

                                                                    
268 Vgl. Rebmann, Karin / Schlömer, Tobias (2009): Lernen im Prozess der Arbeit, In: Diettrich, Andreas / Frommberger, Diet-
mar / Klusmeyer, Jens (Hrsg.) (2009) : Akzentsetzungen in der Berufs- und Wirtschaftspädagogik - Holger Reinisch wird 60 
und Wegbegleiter schreiben zu seinen Themen, bwp@ Profil 2, Online unter: http://www.bwpat.de/profil2/ [letzter Aufruf: 
09.08.2019], S. 1. 

269 Vgl. Faust / Holm (2001), S. 84. 
270 Vgl. ebd., S. 76. 
271 Vgl. Dehnbostel (2003), S. 6. 
272 Severing (2003), S. 3. 
273 Rebmann / Schlömer (2009), S. 2. 
274 Vgl. ebd., S. 2f. 
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darüber hinaus betonte Relevanz des Kundennutzens für die hier behandelten Sachver-

halte nicht relevant erscheint.275 

Das übergeordnete Ziel sollte sein, Arbeitsprozesse so neu zu ordnen, dass sich die Lern-

förderlichkeit erhöht, ohne dass der Beitrag zur Wertschöpfung darunter leidet.276 

Für die Umgestaltung von Arbeits- und Geschäftsprozessen erscheinen drei Schritte be-

sonders relevant. 

• Identifizierung: In einem ersten Schritt muss festgestellt werden, welche Ar-

beits- und Geschäftsprozesse einer Neuordnung bedürfen. 

• Re-Modellierung: Die erkannten Strukturen werden auf Veränderungspoten-

tiale hin überprüft und anhand lernförderlicher Prinzipien umgestaltet. Als 

lernförderliche Prinzipien lassen sich hierbei beispielsweise die in diesem Ka-

pitel beschriebenen Leitfragen zur Lernförderlichkeit nennen. 

• Analyse: Die Dokumentation und Analyse der ökonomischen wie auch der 

Lernzuwachs-Ergebnisse ist für eine weiterführende Umgestaltung von gro-

ßer Bedeutung.277 

Vor dem Hintergrund sich wandelnder Anforderungen an Unternehmen und Arbeitnehmer 

erscheint der Bedarf an einer lernförderlicheren Gestaltung der Arbeitsorganisation beson-

ders dringlich. „Das […] in den Unternehmen geöffnete ‘pädagogische Fenster’ bietet Bil-

dungsverantwortlichen ein Mandat zur Gestaltung lernförderlicher Arbeitsumgebungen – 

wenn sie es denn wahrnehmen.“278 

 

7.2.2.2 Der Bedarf eines verstärkten Einsatzes finanzieller und zeitlicher Ressourcen 

Wie bereits in einem vorherigen Kapitel dieser Arbeit angedeutet, hängt gerade die Nutzung 

individueller und informeller Lernformen im Bereich des betrieblichen Lernens in besonde-

rer Weise von der Verfügung über ausreichende zeitliche und finanzielle Ressourcen ab 

(siehe 4.4: Die Nutzung verschiedener Weiterbildungsformen und das Weiterbildungsver-

halten von Arbeitnehmern). 

Es zeigt sich, dass häufig eine Vernachlässigung innerbetrieblicher, informeller Lernphasen 

zu beobachten ist, sobald betriebliche Drucksituationen entstehen.279 Auch sollte Lernen im 

Arbeitsprozess nicht nur als reines Anlernen für konkrete Situationen missverstanden 

                                                                    
275 Vgl. Gabler Wirtschaftslexikon (2018): Geschäftsprozess, Online unter: https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/ge-
schaeftsprozess-35399/version-258881 [letzter Aufruf: 08.08.2019]. 

276 Vgl. Rebmann / Schlömer (2009), S. 11. 
277 Vgl. Rebmann / Schlömer (2009), S. 2ff. 
278 Severing (2003), S. 2. 
279 Vgl. Faust / Holm (2001), S. 92. 
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werden, da bei einem solchen Vorgehen die Behandlung allgemeinen Berufswissens zu 

kurz kommen würde.280 

Als allgemeine Maßnahmen, die einer lernförderlicheren Gestaltung des Arbeitsumfeldes 

dienen können und einen erhöhten Ressourceneinsatz bedingen, sind zu nennen: 

• Die Schaffung von Zeit und Raum für Lernprozesse. 

• Die Umgestaltung des Lernumfeldes zur Schaffung von Lerngelegenheiten. 

• Die Nutzung von Maßnahmen zur Stärkung der Reflexionsfähigkeit. 

• Die Stärkung einer lernfreundlichen Arbeitsatmosphäre. 

Ein erhöhter Ressourceneinsatz sollte dabei auch Maßnahmen wie die bereits angespro-

chene Weiterbildungsberatung beinhalten (siehe 4.4: Die Nutzung verschiedener Weiterbil-

dungsformen und das Weiterbildungsverhalten von Arbeitnehmern). Diese und andere 

Maßnahmen könnten dazu beitragen, alle Arbeitnehmer, unabhängig von Alter und Ausbil-

dungsstand, anzusprechen (siehe 5.2: Herausforderungen bei einer stärkeren Implemen-

tierung informeller Lernformen). 

 Veränderungsbedarf auf der Ebene der Lernprozesse 
Vor dem Hintergrund der verschiedenen Anforderungen, die die berufliche Bildung an sich 

gestellt sieht (siehe 2.: Der Bedarf an veränderten Lernkonzeptionen und dessen Gründe), 

erscheint es notwendig, die verschiedenen Potentiale unterschiedlicher Lernformen mit der 

Zielstellung zu betrachten, denkbare neue Verbindungen aufzudecken.281 

Der folgende Abschnitt dieser Ausarbeitung beschreibt Veränderungsbedarfe auf der 

Ebene der Lernprozesse und wie neue Lernformen, die Aspekte des informellen und des 

formalen Lernens miteinander zu verbinden versuchen, beschaffen sein sollten, um die För-

derung bestimmter Teilkompetenzen der beruflichen Handlungskompetenz und der reflexi-

ven Handlungsfähigkeit zu verbessern. 

 

7.3.1 Veränderungsbedarf zur stärkeren Förderung der beruflichen Hand-
lungskompetenz und der reflexiven Handlungsfähigkeit 

„Eine Wechselwirkung zwischen formellen und informellen Lernaggregaten ist offensicht-

lich, sie wird im Rahmen der herkömmlichen Qualifikationsmerkmale aber kaum berück-

sichtigt.“282 Die Verknüpfung von informellen und formellen Anteilen an verschiedenen 

                                                                    
280 Vgl. Severing (2003), S. 2. 
281 Vgl. Schleicher (2009), S. 92. 
282 Ebd., S. 8. 
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Lernprozessen verdient also eine genauere Betrachtung, um mögliche Potentiale durch 

neue Verbindungsformen herausarbeiten zu können. 

Eine dogmatische Überhöhung und einseitige Konzentration auf entweder formale oder in-

formelle Lernprozesse wird den vielfältigen Wechselbeziehungen zwischen beiden Lernfor-

men nicht gerecht283 und lässt Potentiale ungenutzt. „Berufliche Handlungskompetenz ist 

[…] nur über eine Synthese formellen und informellen Lernens herzustellen.“284 In diesem 

Kontext ist auch ein teilweise zu beobachtender falscher Anspruch an informelle Lernpro-

zesse zu sehen. Diese sollten nicht als Ersatz für formal organisierte Lehr-Lern-Arrange-

ments gesehen werden, sondern als Ergänzung.285 

Allgemein lässt sich feststellen, dass berufs- und arbeitsbezogenes Lernen „in einem spi-

ralförmig zu denkenden Wechselspiel, aus lernender Partizipation in einer Praxisgemein-

schaft und daran anknüpfender und / oder auf ihr aufbauender Reflexion“ erfolgt.“286 

Formelle Lernformen lassen sich nicht durch informelle Lernformen ersetzen und umge-

kehrt. Berufs- und arbeitsbezogenes Lernen geschieht in den unterschiedlichsten Varianten 

und eine weitergehende Verknüpfung und Ergänzung verschiedener Lern- und Weiterbil-

dungsformen sollte gefördert werden.287 Die Kombination unterschiedlicher Stärken ver-

schiedener Lernarten erscheint als der beste Weg zur nachhaltigen Förderung der berufli-

chen Handlungskompetenz, was als eine der Kernaufgaben der beruflichen Bildung zu be-

zeichnen ist (siehe 3.2: Zur Bedeutung des Konzeptes der beruflichen Handlungskompe-

tenz). Die Stärkung der beruflichen Handlungskompetenz ist dabei besonders bedeutsam, 

da sie Mitarbeiter und andere Lernende dazu befähigt, mit sich wandelnden Anforderungen 

angemessen umgehen zu können.288 

Eine stärkere Verbindung der Lernformen würde auch dem Sachverhalt gerecht werden, 

dass bei Lernenden unterschiedliche Lernimpulse nebeneinander verlaufen und je nach 

Kontext verschiedene Bausteine für die Kompetenzförderung der Lernenden besondere 

Relevanz zeigen.289 

Für eine sinnvolle „Verbindung von formalen und informellen Lernprozessen [ist] zu klären, 

welche Rolle dem formalen Lernen bei einer Strukturierung des informellen Lernens 

                                                                    
283 Vgl. Bosch (2000), S. 16. 
284 Frost / Helmeth / Rohs (2007), S. 4. 
285 Vgl. Schmidt-Hertha (2011), S. 236. 
286 Faust / Holm (2001), S. 96. 
287 Vgl. Faust / Holm (2001), S. 68. 
288 Vgl. Schröder (2009), S. 43f. 
289 Vgl. Schleicher (2009), S. 93ff. 
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beziehungsweise welche Bedeutung einem informellen Lernen bei formalen Lernangebo-

ten zukommt.“290 

Wie zuvor dargestellt, sind als Stärken formal arrangierter Weiterbildungs- und Lernformen 

die Möglichkeit zur systematischen Übersicht über neue Wissensgebiete sowie die Chance 

zur Reflexion vorhandener Verhaltensmuster zu nennen (siehe 4.2: Formale und non-for-

male Weiterbildungsformen). Bei informellen Lernformen zeigen sich Stärken in einem hö-

heren Grad an Subjektorientierung und Selbststeuerung sowie einer gesteigerten Motiva-

tion durch individuellere Lernmöglichkeiten. Als Schwächen sind eine fehlende pädagogi-

sche Begleitung und eine nur gering ausgeprägte Organisation zu bedenken (siehe 4.3: 

Informelle Weiterbildungsformen). Lehr-Lern-Arrangements, sowohl im betrieblichen wie 

auch im schulischen Bereich, sollten so gestaltet werden, dass die jeweiligen Stärken zur 

Geltung kommen. 

Für die Konzeption von Lehr-Lern-Arrangements in der betrieblichen wie der schulischen 

Bildung ergeben sich daraus verschiedene Ansprüche. Allgemein gilt es festzuhalten, dass 

alle Konzeptionen zunächst einer Abstimmung darüber bedürfen, welche Prozesse als in-

haltliche Basis dienen sollen und wie sich betriebliche und individuelle Kompetenzanforde-

rungen und Entwicklungsziele mit formalen Qualifikationsanforderungen verbinden las-

sen.291 

In diesem Kontext ist auch die reflexive Handlungsfähigkeit von großer Bedeutung. Diese 

beschreibt Dehnbostel als „die Qualität und Souveränität des realen Handlungsvermö-

gens“292 im beruflichen Kontext. In vielen klassischen Arbeits- und Lernaufgaben besitzen 

ökologische und gesellschaftliche Ansprüche, wie beispielsweise der Schutz der Umwelt 

oder ein schonender Ressourceneinsatz, nur einen geringen Stellenwert. Für die Förderung 

einer umfassenden reflexiven Handlungsfähigkeit ist es allerdings bedeutsam, auch diese 

Aspekte tiefergehend zu behandeln.293 

Da also die Reflexionskompetenz auf verschiedenen Ebenen als besonders bedeutsamer 

Teilbereich der beruflichen Handlungskompetenz und der reflexiven Handlungsfähigkeit er-

scheint, bedarf es der kombinierten Nutzung der Potentiale formaler und informeller Lern-

formen. „Eine solchermaßen ausgerichtete Kompetenzentwicklung kann […] über […] die 

Integration von Erfahrungslernen und organisiertem Lernen“294 gefördert werden. 

Die Anregung informeller Lernprozesse erscheint gerade da vorteilhaft, wo es einer selbst-

gesteuerten Auseinandersetzung bedarf. Sie sind für die Förderung der reflexiven 
                                                                    

290 Ebd., S. 128. 
291 Vgl. Schröder (2009), S. 228. 
292 Dehnbostel (2003), S. 8. 
293 Vgl. Schröder (2009), S. 88. 
294 Dehnbostel (2003), S. 10. 
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Handlungsfähigkeit besonders geeignet, da eine sinnstiftende Reflexion nicht ohne intrinsi-

sche Motivation geschehen kann. 

Die Stärken formaler Lernformen liegen auch in ihrer Strukturiertheit und der Sicherstellung 

einer pädagogischen Begleitung, die bei informellen Lernformen zumeist nicht gegeben ist 

(siehe 4.3: Informelle Weiterbildungsformen). Eine sinnvolle Lernprozessbegleitung kann 

sicherstellen, dass Reflexionsprozesse im Anschluss an informelle Lernphasen angeregt 

werden.295 Auch Verfahren wie die Nutzung von Portfolios können ein hilfreiches Instrument 

sein.296 Durch eine solche Form der Verankerung können informelle Lernprozesse besser 

reflektiert werden und der vertieften Auseinandersetzung mit behandelten Sachverhalten 

dienen. 

Neben der inhaltlichen Reflexion erscheint auch die Einbindung von Phasen der Lernpro-

zessreflexion sinnvoll, da Lernende auf diesem Wege Erkenntnisse über ihre individuellen 

informellen Lernprozesse gewinnen und ihr zukünftiges Handeln daran ausrichten kön-

nen.297 „Durch die Reflexion über den eigenen Lernprozess entwickeln Lernende metakog-

nitive Kompetenzen zur Steuerung“.298 

Auch für eine verstärkte Subjektorientierung ergeben sich erweiterte Möglichkeiten, wenn 

Aspekte des formalen und des informellen Lernens kombiniert werden. Generell werden 

Informationen besser aufgenommen, wenn sie in einer an die Lebenswirklichkeit der Ler-

nenden angepassten Weise dargestellt werden. „Wissen wird auf allen Ebenen und in allen 

Altersstufen besser aufgenommen, wenn es in existierende Verstehensmuster einbezogen 

oder an diese angeknüpft wird.“299 Durch den Einsatz formaler und informeller Anteile las-

sen sich mehrere Verarbeitungskanäle der Lernenden aktivieren. Es ergeben sich damit 

verbesserte Möglichkeiten, die Lernenden auf eine Weise anzusprechen, die ihnen die In-

tegration neuer Informationen in ihre bestehenden Verstehensmuster ermöglicht.300 

 

7.3.2 Der Bedarf an einer verstärkten Selbststeuerung und Projektorientie-
rung 

Unterschiedliche gesellschaftliche und ökonomische Herausforderungen führen dazu, dass 

die Fähigkeiten zur eigenständigen Auseinandersetzung mit Problemstellungen und die für 

ein lebenslanges Lernen relevanten Kompetenzen an Bedeutung gewinnen (siehe 2.1.4: 

Wandlungsbedingte Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt). Für die Organisation von 

                                                                    
295 Vgl. Schröder (2009), S. 62ff. 
296 Vgl. Kellner, Wolfgang (2005): Freiwilligenarbeit, Erwachsenenbildung und das informelle Lernen - das Kompetenz-Portfolio 
für Freiwillige des Rings Österreichischer Bildungswerke, In: Internationales Jahrbuch der Erwachsenenbildung, Band 31-
32, Heft 1, Köln, Böhlau, S. 207–222. 

297 Vgl. Schleicher (2009), S. 45f. 
298 Specht / Ebner / Löcker (2013), S. 5. 
299 Schleicher (2009), S. 114. 
300 Vgl. Specht / Ebner / Löcker (2013), S.5. 
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Lernprozessen ergibt sich daraus die Anforderung, diese Fähigkeiten und Kompetenzen 

stärker in den Fokus zu rücken. 

Betrachtet man die Beschreibungen von relevanten Kompetenzen für lebenslange Lernpro-

zesse, wie Antizipationsfähigkeit, Selbststeuerungsfähigkeit und Kompetenzentwicklungs-

aktivität301, wird deutlich, dass sich diese mit den Stärken informeller Lernprozesse über-

schneiden. Der Begriff lebenslanges Lernen beschreibt dabei zunächst einmal die Gesamt-

heit von Lernprozessen eines Individuums im Laufe seines Lebens (persönlich, beruflich, 

gesellschaftlich).302 „Die Herausbildung von Kompetenzen als lebensbegleitender Prozess 

erfolgt durch individuelle Entwicklungsprozesse und unterschiedlich strukturierte und ver-

ortete Formen des Lernens.“303  

Das Ziel für die Organisation von Lernprozessen, mit denen Kompetenzen für lebenslanges 

Lernen gefördert werden sollen, sollte daher lauten, eine Entwicklung „von einer institutio-

nellen Fremdsteuerung zu mehr eigenverantwortlicher Selbststeuerung und von traditionell-

inhaltlichen Ausrichtungen zu zukunftsfähigen Lernkompetenzen" voranzutreiben. 

Eine Chance, diesen Weg zu beschreiten, stellt der Einsatz von Lern- und Arbeitsaufgaben 

für das betriebliche und das schulische Lernen dar. „Die zentrale Funktion der Arbeits- und 

Lernaufgaben besteht darin, das informelle und erfahrungsbezogene Lernen im Prozess 

der Arbeit zu fördern.“304 Die Basis für Aufgaben dieser Art sind konstruktivistische Lernvor-

stellungen. Die Lernenden sollen durch die selbstgesteuerte Bearbeitung von beruflichen 

Aufgabenstellungen ihre Kompetenzen und ihre Selbstständigkeit weiterentwickeln.305 Die-

ses Vorgehen bietet aufgrund der individuellen Zugangsmöglichkeiten Gelegenheit, infor-

melle Lernprozesse anzustoßen, während gleichzeitig eine begleitende Betreuung durch 

Ausbilder oder Lehrkräfte eine zielführende Reflexion der behandelten Inhalte und der voll-

zogenen Lernprozesse sicherstellt.306 

Nicht nur in der betrieblichen, sondern auch in der schulischen Bildung erscheint der Ein-

satz solcher Aufgaben sinnvoll. Eine realitätsnahe Simulation idealtypischer Arbeitspro-

zesse307 bietet im schulischen Bereich sogar das Potential für noch freiere Zugangs- und 

Bearbeitungsmöglichkeiten durch die Lernenden, da mögliche Konsequenzen in diesem 

Kontext von vergleichsweise geringerer Intensität sind (siehe 5.1.3: Chancen durch ver-

stärkte Berücksichtigung informeller Lernformen in der schulischen Bildung). 

                                                                    
301 Vgl. Baethge (2003), S. 95. 
302 Willich / Minks / Schaeper (2002), S. 2f. 
303 Dehnbostel (2004), S. 43. 
304 Schröder (2009), S. 235. 
305 Vgl. ebd., S. 72ff. 
306 Vgl. ebd., S. 75ff. 
307 Vgl. ebd., S. 98f. 
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Eine so praktizierte Projektorientierung bindet nicht nur die verschiedenen Stärken infor-

meller und formaler Lernformen ein, sondern schafft es durch ihre Ganzheitlichkeit auch, 

verschiedene Teilprozesse so zu integrieren, dass vollständige Handlungen entstehen.308 

  

                                                                    
308 Vgl. ebd., S. 74. 
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 Beispielhafte Analyse ausgewählter Lernmodule des Modellversuchs 
Pro-DEENLA 

Das Ziel von Pro-DEENLA lautet: „Nachhaltig ausgerichtete Lernaufgaben für den Einsatz 
in der betrieblichen Ausbildung zum Kaufmann / zur Kauffrau für Spedition und Logistik-

dienstleistung zu konzipieren, zu erproben und zu verbreiten.“309 Dabei richtete sich der 

Modellversuch an dem grundlegenden Ziel aus, eine Entwicklung hin zu einer stärkeren 

Betrachtung „einer nachhaltig ausgerichteten beruflichen Gestaltungskompetenz“310 zu för-

dern. 

Es erscheint interessant, einen Modellversuch wie „Pro-DEENLA,“ der sich der Förderung 

von Kompetenzen verschrieben hat, die es Auszubildenden ermöglichen sollen, „mit dem 

Spannungsverhältnis zwischen einer […] wachstumsorientierten Unternehmenspolitik auf 

der einen und einer gesellschaftspolitischen, sozialen und ökologischen Verantwortungs-

ethik […] auf der anderen Seite konstruktiv umgehen zu können“311, genauer zu betrachten. 

Es wird der Versuch unternommen, in besonderer Weise Kompetenzen zu fördern, die es 

Lernenden erlauben, sich in angemessener Weise selbstständig und reflektiert mit den An-

sprüchen, die sich aus wandelnden Umweltbedingungen ergeben, auseinanderzusetzen.  

Diese Ausarbeitung beschreibt gesellschaftliche und ökonomische Entwicklungen, die für 

einen Wandlungsbedarf innerhalb der beruflichen Bildung sorgen (siehe 2.: Der Bedarf an 

veränderten Lernkonzeptionen und dessen Gründe). Darüber hinaus wurden verschiedene 

Veränderungsbedarfe für eine bessere Nutzung der Potentiale informeller und formeller 

Lernformen beschrieben, auch für die Ebene von Lernprozessen (siehe 7.3: Veränderungs-

bedarf auf der Ebene der Lernprozesse). 

Vor dem Hintergrund dieser Überschneidungen wirkt es sinnvoll, die bisher gewonnenen 

Erkenntnisse zur Analyse ausgewählter Pro-DEENLA-Lernmodule zu nutzen. Zum einen, 

um mögliche Optimierungen für die Module herauszuarbeiten und zum anderen, um die 

bisher behandelten Inhalte in einem praktischen Kontext darstellen zu können. 

 Die Grundstruktur des Modellversuchs Pro-DEENLA 
2016 startete das Verbundprojekt „Pro-DEENLA.“ Der wirtschaftspädagogische bezie-

hungsweise -didaktische Lehrstuhl der Leuphana Universität Lüneburg und das Steinbeis-

                                                                    
309 Fischer, Andreas / Hantke, Harald / Roth, Jens-Jochen (2018): Das gewohnte Wirtschaften steht unter Druck: Nachhaltig(-
keit) ausbilden! In: Fischer, Andreas / Hantke, Harald / Roth, Jens-Jochen (Hrsg.) (2018): Nachhaltig(-keit) ausbilden mit  
„Pro-DEENLA”-Lernmodulen (1/2), Berufsbildungswissenschaftliche Schriften der Leuphana Universität Lüneburg, Band 19, 
Online unter: http://bwp-schriften.univera.de/Band19_18/01_fischer_hantke_roth_Band19_18.pdf [letzter Aufruf: 
15.08.2019], S. 4. 

310  Ebd., S. 4. 
311 Ebd., S. 5. 
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Innovationszentrum Logistik und Nachhaltigkeit aus Sinsheim arbeiteten dabei mit 15 Pra-

xispartnerbetrieben aus dem Bereich der Transport- und Logistikbranche zusammen.312 

Zur Erreichung der angesprochenen Ziele wurde der Modellversuch in vier Phasen unter-

gliedert: 

1. Erstellung von Expertisen: Auf der Basis von Expertengesprächen mit Protagonis-

ten der Transport- und Logistikbranche und der Auseinandersetzung mit fachwis-

senschaftlichen Expertisen wurden relevante Arbeits- und Lernsituationen ermittelt. 

2. Konzeption von Lernaufgaben: Die gewonnenen Erkenntnisse flossen in die Kon-

zeption von Lernaufgaben ein. Diese sind in drei Bereiche untergliedert: 

• Basislernaufgaben, die Auszubildende individuell und unabhängig bearbei-

ten können, um sich selbstständig mit den behandelten Themen auseinan-

derzusetzen. 

• Verknüpfungslernaufgaben, die es den Auszubildenden ermöglichen sollen, 

die durch die Bearbeitung generierten individuellen Erkenntnisse zusammen 

mit anderen Auszubildenden zu reflektieren und zu vertiefen. 

• Erweiterungslernaufgaben, die darauf abzielen, es den Auszubildenden zu 

ermöglichen, sich mit den gewonnenen Erkenntnissen in einem überbetrieb-

lichen Kontext auseinanderzusetzen. 

Die einzelnen Lernmodule bestehen aus der Zusammensetzung von Basis-, Ver-

knüpfungs-, und Erweiterungslernaufgaben und werden unterteilt in Ausführungen 

für Ausbilder und Auszubildende dargeboten. 

3. Erprobung und Auswertung von Lernaufgaben: Die konzipierten Lernaufgaben wur-

den in der betrieblichen Ausbildung der Praxispartnerbetriebe erprobt und gemein-

sam mit dem Bildungspersonal und den Auszubildenden inhaltlich und methodisch-

didaktisch reflektiert. Die einschlägigen Erfahrungen flossen in die Überarbeitung 

der Lernaufgaben ein. 

4. Durchführung von Workshops: Qualifizierungsworkshops mit Teilnehmern aus den 

Praxispartnerbetrieben sollten die Vernetzung zwischen allen am Modellversuch be-

teiligten Akteuren verstärken und den Teilnehmern gleichzeitig Lernmethoden für 

den Einsatz im betrieblichen Lernen vorstellen.313 

 Fragenkatalog zur Analyse der Pro-DEENLA-Lernmodule 
Der folgende Fragenkatalog dient als Leitfaden zur Analyse der ausgewählten Pro-DE-

ENLA-Lernmodule. Die Fragen ergeben sich aus den in den vorherigen Kapiteln 

                                                                    
312 Vgl. Fischer / Hantke / Roth (2018), S. 4. 
313 Vgl. ebd., S. 4. 
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dargestellten Inhalten dieser Ausarbeitung und sind damit immer vor dem Hintergrund der 

Potentiale, die sich durch die Verbindung informeller und formeller Lernaspekte ergeben 

können, zu betrachten. 

Die einzelnen Fragen lauten: 

1. Bietet das Lernmodul die Möglichkeit, die Potentiale zur besseren Förderung der 

beruflichen Handlungskompetenz, die sich durch die Synthese informeller und for-

maler Aspekte bei Lernprozessen ergeben können, zu nutzen?  

2. Fördert das Lernmodul Kompetenzen zum lebenslangen Lernen? 

3. Bietet das Lernmodul die Möglichkeit, die Potentiale, die sich durch eine verstärkte 

Projektorientierung ergeben können, zu nutzen?  

4. Bietet das Lernmodul in ausreichendem Maße Möglichkeiten zur Reflexion der be-

handelten Inhalte und Lernprozesse? 

5. Wird im Rahmen des Lernmoduls eine ausreichende pädagogische Begleitung si-

chergestellt? 

 Die Pro-DEENLA-Lernmodule „Nachhaltige Entwicklung“ und „Res-
sourcenreflexion“ 

8.3.1 Das Pro-DEENLA-Lernmodul „Nachhaltige Entwicklung“ 314 
Ziel des Lernmoduls „Nachhaltige Entwicklung“ ist es, die Auszubildenden dazu zu befähi-

gen, die Idee der nachhaltigen Entwicklung skizzieren sowie nachhaltiges Handeln inner-

halb des eigenen Betriebes ermitteln und reflektieren zu können.315 

Das Modul setzt sich aus einer Basis- und einer Verknüpfungslernaufgabe zusammen, bei 

denen sich die Auszubildenden zunächst mit dem Drei-Dimensionen-Konzept der Nachhal-

tigkeit beschäftigen. 

In einem darauffolgenden Schritt sollen die Auszubildenden gemeinsam ihre individuellen 

Perspektiven reflektieren, um sich daraufhin mit der Nachhaltigkeit des Handelns ihres ei-

genen Betriebes auseinanderzusetzen.316  

Die Analyse dieses Lernmoduls erscheint interessant, da es „als einführende Grundlage für 

die Bearbeitung weiterer Pro-DEENLA-Lernmodule und […] somit als Querschnittseinheit 

                                                                    
314 Die Ausführungen für Ausbilder/innen und für Auszubildende dieses Lernmoduls sind im Anhang dieser Ausarbeitung zu 
finden (siehe Anhang 1 und Anhang 2). 

315 Vgl. Fischer, Andreas / Hantke, Harald / Roth, Jens-Jochen / Senneke, Kristin (2018): Lernmodul „Nachhaltige Entwicklung“ 
– Material für Ausbilder/innen, In: Fischer, Andreas / Hantke, Harald / Roth, Jens-Jochen (Hrsg.) (2018): Nachhaltig(-keit) 
ausbilden mit  „Pro-DEENLA”-Lernmodulen (1/2), Berufsbildungswissenschaftliche Schriften der Leuphana Universität Lü-
neburg, Band 19, Online unter: http://bwp-schriften.univera.de/Band19_18/02_fischer_hantke_roth_sen-
neke_Band19_18.htm [letzter Aufruf: 15.08.2019], S. 6. 

316 Vgl. Fischer / Hantke / Roth / Senneke (2018), S. 6. 
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betrachtet werden“317 kann. Aus der Analyse lassen sich somit möglichweise grundlegende 

Erkenntnisse für die weiteren Pro-DEENLA-Lernmodule gewinnen. 

 

8.3.2 Das Pro-DEENLA-Lernmodul „Ressourcenreflexion“318 
Als angestrebte Kompetenzförderung für das Lernmodul „Ressourcenreflexion“ wird zu-

nächst die Darstellung individueller Ziele, Möglichkeiten, Belastungen und Grenzen durch 

die Auszubildenden genannt. Darüber hinaus sollen die Auszubildenden ihre eigenen Res-

sourcen reflektieren sowie Ideen zur Optimierung betrieblicher Prozesse entwickeln.319 

Auch dieses Lernmodul setzt sich aus einer Basis- und einer Verknüpfungslernaufgabe zu-

sammen. In einem ersten Schritt setzen sich die Auszubildenden mit Hilfe der Methode 

Focusing mit ihren eigenen Gedanken und Empfindungen auseinander, um sich daraufhin 

reflektiert mit ihren individuellen Werten, Zielen, Grenzen und Belastungen zu beschäftigen. 

Im nächsten Schritt sollen die Auszubildenden, unter Nutzung der Methode Design-Thin-

king, Optimierungen für betriebliche Prozesse entwickeln.320 

Dieses Lernmodul wurde für eine Analyse ausgewählt, da es interessant erscheint, heraus-

zufinden, ob die Kombination der Methoden Focusing und Design-Thinking Potentiale des 

informellen und des formalen Lernens nutzen kann und wie möglicherweise Optimierungen 

zur stärkeren Nutzung solcher Potentiale beschaffen sein könnten. 

 Analyse der Pro-DEENLA-Lernmodule „Nachhaltige Entwicklung“ und 
Ressourcenreflexion“ 

Für beide Lernmodule gilt es zunächst festzuhalten, dass die angegebene „angestrebte 

Kompetenzförderung“ jeweils Lernziele definiert anstatt der wirklich angestrebten Kompe-

tenzförderung. Eine konsequent kompetenzorientierte Didaktik geht davon aus, dass die 

Lernenden Kompetenzen erwerben „um offene, nicht festgelegte Anforderungssituationen 

adäquat lösen zu können.“321 Die beschriebenen Punkte, wie beispielsweise „Die Auszubil-

denden entwickeln auf Basis der Ressourcenreflexion Ideen zu Verbesserung betrieblicher 

                                                                    
317 Ebd., S. 3. 
318 Die Ausführungen für Ausbilder/innen und für Auszubildende sowie die Methodenkarten „Design-Thinking“ dieses Lernmo-
duls sind im Anhang dieser Ausarbeitung zu finden (siehe Anhang 3, Anhang 4 und Anhang 5). 

319 Vgl. Fischer, Andreas / Hantke, Harald / Roth, Jens-Jochen / Brügmann, Jan-Marten / Pranger, Jan (2018): Lernmodul 
„Ressourcenreflexion“ – Material für Ausbilder/innen, In: Fischer, Andreas / Hantke, Harald / Roth, Jens-Jochen (Hrsg.) 
(2018): Nachhaltig(-keit) ausbilden mit „Pro-DEENLA”-Lernmodulen (2/2), Berufsbildungswissenschaftliche Schriften der 
Leuphana Universität Lüneburg, Band 20, Online unter: http://bwp-schriften.univera.de/Band20_18/04_fi-
scher_hantke_roth_bruegmann_pranger_Band20_18.htm [letzter Aufruf: 15.08.2019], S. 6. 

320 Vgl. ebd., S. 6. 
321 Zentrale Projektgruppe Katholische Religionslehre (2011): Kompetenzorientierter Religionsunterricht in BW – Theoretische 
Grundlagen: Was ist kompetenzorientierter Religionsunterricht? Zentrum für Schulqualität und Lehrerbildung, Esslingen, 
Online unter: https://lehrerfortbildung-bw.de/u_gewi/religion-rk/gym/bp2004/fb1/1_theorie/was_ist_kompetenzorientier-
ter_ru.pdf [letzter Aufruf: 17.08.2019], S. 21. 
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Prozesse“322, stellen Lernziele dar, da sie zum einen konkrete, vorhersehbare Situationen 

ansprechen und zum anderen operationalisierbar sind.323 

Der Modelversuch Pro-DEENLA will Kompetenzen fördern.324 Es erscheint daher sinnvoll, 

die jeweils angestrebte Kompetenzförderung, unterteilt in Fach-, Selbst-, Sozial-, Metho-

den-, Lern- und Kommunikationskompetenz (siehe 3.1.2: Berufliche Handlungskompetenz 

und reflexive Handlungsfähigkeit) festzuhalten. 

 

8.4.1 Analyse des Pro-DEENLA-Lernmoduls „Nachhaltige Entwicklung“ 
1. Bietet das Lernmodul die Möglichkeit, die Potentiale zur besseren Förderung der berufli-

chen Handlungskompetenz, die sich durch die Synthese informeller und formaler Aspekte 

bei Lernprozessen ergeben können, zu nutzen? 

Es erscheint, als würde das Lernmodul die Potentiale formaler Lernformen nutzen und den 

Auszubildenden die Möglichkeit geben, eine Überblick über den Themenbereich der nach-

haltigen Entwicklung zu gewinnen, da in der Einstiegsphase eine relativ enge Aufgaben-

stellung die Auszubildenden dazu anhält. Auch die Aufgabenstellungen in der Analyse- und 

Erarbeitungsphase sowie in der Präsentations- und Reflexionsphase spielt die Stärken for-

maler Lernformen aus, indem den Lernenden Raum gegeben wird, ihre Ansichten und Wis-

sensbestände sowie grundlegende Strukturen zu reflektieren. 

Die relativ enge Fragestellung in der Einstiegsphase, bei der die Auszubildenden lediglich 

dazu aufgefordert werden, abzuwägen, welche Nachhaltigkeitsdimension ihnen am wich-

tigsten erscheint, nutzt dabei Chancen zur Initiierung möglicher folgender informeller Lern-

prozesse nicht vollständig aus. 

Eine andere Möglichkeit wäre es, die Auszubildenden sich eigenständiger mit individuellen 

Zugangsmöglichkeiten zum Thema Nachhaltigkeit auseinandersetzen zu lassen, um so der 

Gefahr entgegen zu wirken, dass keine ausreichende individuelle Anschlussfähigkeit vor-

handen ist. 

Eine freiere Aufgabenstellung könnte, in Verbindung mit den hilfreichen Recherchehinwei-

sen, auch dazu führen, dass sich die Auszubildenden, in der Kombination mit den initiierten 

informellen Lernprozessen, „über Theorie- und Erfahrungswissen Handlungswissen“325 er-

schließen. Auf diese Weise könnten sie Erkenntnisse gewinnen, die sie in ihre Handlungs-

weisen integrieren. 

                                                                    
322 Fischer / Hantke / Roth / Brügmann / Pranger (2018), S. 6. 
323 Vgl. Zentrale Projektgruppe Katholische Religionslehre (2011), S. 21. 
324 Vgl. Fischer / Hantke / Roth (2018), S. 4. 
325 Overwien (2001), S. 365. 
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2. Fördert das Lernmodul Kompetenzen zum lebenslangen Lernen? 

Durch die Aufgabenstellung in der Einstiegsphase, in der die Auszubildenden unter ande-

rem eine Internetrecherche durchführen sollen, werden digitale Kompetenzen gefördert. 

Diesen wird im Kontext des lebenslangen Lernens eine hohe Bedeutung beigemessen.326 

Darüber hinaus fördern selbstgesteuerte und eigenständig durchgeführte Tätigkeiten dieser 

Art die Fähigkeiten zur selbstständigen Kompetenzentwicklung und damit die Lernkompe-

tenz der Auszubildenden. 

3. Bietet das Lernmodul die Möglichkeit, die Potentiale, die sich durch eine verstärkte Pro-

jektorientierung ergeben können, zu nutzen? 

Die Kombination der Aufgaben in allen Phasen kommt Vorstellungen von ganzheitlichen 

und projektorientierten Aufgaben sehr nahe.327 Vor allem die Zielstellung in der Analyse- 

und Erarbeitungsphase sowie in der Präsentations- und Reflexionsphase, die zu einer an-

gemessenen Darstellung der Inhalte animiert, sorgt dafür, dass man von einer realitätsna-

hen Simulation eines Arbeitsprozesses sprechen kann. Es lässt sich damit festhalten, dass 

dieses Lernmodul eine selbstgesteuerte Bearbeitung einer beruflichen Aufgabenstellung 

anregt und somit zur Entwicklung von Kompetenzen und Selbstständigkeit beitragen kann. 

4. Bietet das Lernmodul in ausreichendem Maße Möglichkeiten zur Reflexion der behan-

delten Inhalte und Lernprozesse? 

Die Aufgabenstellungen in der Analyse- und Erarbeitungsphase sowie in der Präsentations- 

und Reflexionsphase hält die Auszubildenden dazu an, sich mit ihren eigenen wie auch den 

Ansichten anderer reflektiert auseinanderzusetzen. 

Sinnvoll wäre eine Ergänzung der Aufgaben um einen Abschnitt, der die Auszubildenden 

dazu auffordert, ihre individuellen Lernprozesse reflektiert zu betrachten. Die dabei gewon-

nenen Erkenntnisse könnten von ihnen für die weitere Gestaltung ihrer Lernwege und Lern-

prozesse genutzt werden.  

5. Wird im Rahmen des Lernmoduls eine ausreichende pädagogische Begleitung sicherge-

stellt? 

Die Recherchetipps, die Tipps zur Diskussion, zur Formulierung von Fragen und zur Mitar-

beiterbefragung in den Ausführungen für Auszubildende geben den Lernenden in ange-

messener Form Informationen für eine sinnvolle und zielführende Bearbeitung der Aufga-

benstellungen. 

                                                                    
326 Vgl. Europäische Kommission (2018), S. 11. 
327 Vgl. Schröder (2009), S. 90. 
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Wie auch in anderen Lernmodulen bleibt allerdings die Frage offen, wie und in welcher 

Weise die Ausbilder mit Rückfragen der Auszubildenden umgehen können. Vor dem Hin-

tergrund, dass nicht bei allen Ausbildern von einem ausreichenden Kenntnisstand darüber 

ausgegangen werden kann, was in den einzelnen Phasen die geeignetste pädagogische 

Begleitung darstellt, könnte dies zu Problemen führen. 

Es wäre sinnvoll, die Ausführungen für Ausbilder um Hinweise für eine geeignete pädago-

gische Begleitung in den einzelnen Lernphasen zu ergänzen. Auf diese Weise könnte si-

chergestellt werden, dass in allen Phasen eine ausreichende pädagogische Begleitung der 

Lernprozesse gegeben ist. 

 

8.4.2 Analyse des Pro-DEENLA-Lernmoduls „Ressourcenreflexion“ 
1. Bietet das Lernmodul die Möglichkeit, die Potentiale zur besseren Förderung der berufli-

chen Handlungskompetenz, die sich durch die Synthese informeller und formaler Aspekte 

bei Lernprozessen ergeben können, zu nutzen? 

Es gilt zunächst einmal festzustellen, dass die Förderung der Reflexionsfähigkeit dem Lern-

modul immanent ist. Die Aufgabenstellung und die behandelten Inhalte in der Einstiegs- 

und in der Reflexionsphase fördern diese Kompetenz. Darüber hinaus bietet die Nutzung 

der bis dato gewonnenen Erkenntnisse zur Optimierung betrieblicher Prozesse den Auszu-

bildenden die Möglichkeit, sich mit grundlegenden betrieblichen Strukturen zu beschäftigen. 

Durch eine solchermaßen angelegte „Berücksichtigung betrieblich-ökonomischer und ge-

sellschaftlicher Ansprüche“328 lässt sich sowohl die berufliche Handlungskompetenz als 

auch die reflexive Handlungsfähigkeit fördern. Es lässt sich also festhalten, dass das Lern-

modul „Ressourcenreflexion“ Stärken des formalen Lernens nutzt. 

Die für die Durchführungs- und Reflexionsphase gewählte Methode Design-Thinking zeich-

net sich durch ein hohes Maß an Selbststeuerung aus. Damit lassen sich unterschiedliche 

Stärken des informellen Lernens nutzen. So werden die Auszubildenden auf diesem Wege 

beispielsweise dazu angehalten, individuelle Lernwege zu nutzen, da sie nur auf diese 

Weise, die für einen erfolgreichen Design-Thinking-Prozess notwendigen Ideen entwickeln 

können. 

Ferner zeigt sich ein hoher Grad an Subjektorientierung, da die Auszubildenden sich zum 

einen in der Einstiegs- und in der Reflexionsphase mit ihren individuellen Ansichten ausei-

nandersetzen können und zum anderen der Design-Thinking-Prozess die Auszubildenden 

auffordert, Lösungen für von ihnen als problematisch empfundene Prozesse zu entwickeln. 

                                                                    
328 Schröder (2009), S. 90. 
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Auch für dieses Lernmodul gilt es anzumerken, dass eine noch freiere Aufgaben- und Ziel-

stellung informelle Lernprozesse initiieren könnten. Würde den Lernenden innerhalb des 

Design-Thinking-Prozesses größere Freiheit bei der Entwicklung ihrer Zielrichtung gege-

ben, könnten in der Folge verstärkt individuelle informelle Lernprozesse der Auszubilden-

den entstehen. 

2. Fördert das Lernmodul Kompetenzen zum lebenslangen Lernen? 

Bei der Diskussion über die Kompetenz für lebenslanges Lernen werden die Punkte kriti-

sches Denken und Teamarbeit betont.329 Beide werden durch die Auswahl der Methoden 

und Arbeitsblätter für das Lernmodul angesprochen. 

Darüber hinaus wird den Auszubildenden durch die gestaltungsorientierte Auseinanderset-

zung mit betrieblichen Prozessen im Rahmen des Design-Thinking-Prozesses die Möglich-

keit gegeben, zu erfahren, dass alle Prozesse und Strukturen veränderbar sind. Sie können 

auf diesem Wege dabei gefördert werden, „als verantwortungsbewusste, aktive Personen 

zu handeln.“330 

3. Bietet das Lernmodul die Möglichkeit, die Potentiale, die sich durch eine verstärkte Pro-

jektorientierung ergeben können, zu nutzen?  

Die Design-Thinking-Methode ermöglicht vollständige Handlungen, da sie die Auszubilden-

den dazu anregt, eine selbst definierte Entwicklungsfrage gestaltungs- und zielorientiert zu 

beantworten. Durch die so vollzogene Integration verschiedener Teilprozesse nutzt sie 

Stärken von Lern- und Arbeitsaufgaben (siehe 7.3.2: Der Bedarf an einer verstärkten 

Selbststeuerung und Projektorientierung) und bietet, in der Verbindung mit der Schaffung 

von individuellen Zugangsmöglichkeiten, die Chance, bei den Lernenden informelle Lern-

prozesse zu initiieren. 

4. Bietet das Lernmodul in ausreichendem Maße Möglichkeiten zur Reflexion der behan-

delten Inhalte und Lernprozesse? 

Der Einsatz der Achtsamkeitsmethode Focusing in der Einstiegsphase ermöglicht es den 

Auszubildenden, ihre individuellen Empfindungen und Gefühle besser wahrzunehmen. Auf 

diesem Wege können die grundlegenden Techniken differenzierte Reflexionsprozesse för-

dern. 

                                                                    
329 Vgl. Europäische Kommission (2018), S. 11. 
330 Ebd., S. 11. 
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Die Verbindung der in der Reflexionsphase dargebotenen Aufgaben mit der Methode De-

sign-Thinking erlaubt es den Auszubildenden, sich reflektiert mit den behandelten Inhalten 

auseinanderzusetzen. 

Auch für das Lernmodul „Ressourcenreflexion“ gilt es allerdings festzuhalten, dass Poten-

tiale zur Förderung der Lernkompetenz möglicherweise ungenutzt bleiben. Gerade vor dem 

Hintergrund, dass davon auszugehen ist, dass viele Auszubildende keine Erfahrung mit der 

Methode Design-Thinking besitzen, wäre die Integration einer Phase sinnvoll, die die Aus-

zubildenden dazu auffordert, ihren eigenen Lernprozess bei der Bearbeitung des Moduls 

reflektiert zu betrachten. 

5. Wird im Rahmen des Lernmoduls eine ausreichende pädagogische Begleitung sicherge-

stellt? 

Der Einführungstext sowie die Materialien in den Ausführungen für Auszubildende ermög-

lichen selbigen, einen Überblick über die Zielstellungen des Lernmoduls sowie Informatio-

nen über die Hintergründe der Methode Focusing zu gewinnen. Die Durchführung der Me-

thode Focusing ist allerdings ohne pädagogische Begleitung vorgesehen, wodurch Schwie-

rigkeiten entstehen könnten. 

Es stellt sich die Frage, ob die Informationen, die sowohl Ausbilder als auch Auszubildende 

anhand der Methodenkarten zum Design-Thinking-Prozess gewinnen können, ausreichend 

sind. Eine Ergänzung der Ausführungen für Ausbilder/innen um weitere Hinweise für die 

Begleitung von Design-Thinking-Prozessen könnte zu einem produktiveren Vorgehen in der 

Durchführungs- und Reflexionsphase beitragen. 
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Fazit 
Verschiedene gesellschaftliche und ökonomische Wandlungsprozesse, wie beispielsweise 

die Globalisierung, modifizierte Kommunikationsstrukturen oder die Entwicklung zur Dienst-

leistungsgesellschaft, bedingen Veränderungsprozesse im Bereich der beruflichen Bildung. 

In der Folge gewinnen Kompetenzen für lebenslanges Lernen und eine noch stärkere Ori-

entierung am Konzept der beruflichen Handlungskompetenz an Bedeutung. Im Rahmen 

dieser Ausarbeitung konnte festgestellt werden, dass eine umfassende Förderung der be-

ruflichen Handlungskompetenz nur durch die Verknüpfung informellen und formalen Ler-

nens möglich ist und daher ein stärkerer Fokus auf potentielle Verbindungsmöglichkeiten 

informeller und formaler Lernformen gelegt werden sollte. 

Anhand der Auseinandersetzung mit verschiedenen Formen betrieblicher Weiterbildung 

konnten unterschiedliche Stärken und Schwächen formaler und informeller Lernformen her-

ausgearbeitet werden. Die gewonnenen Erkenntnisse sind dabei auch auf den Bereich des 

schulischen Lernens übertragbar. 

Es ließ sich feststellen, dass formale Lernformen ihre Stärken unter anderem darin besit-

zen, Lernenden einen systematischen Überblick über Wissensgebiete zu eröffnen. Ferner 

können sie die Chance geben, Wissen in einen weitergefassten Kontext einzuordnen und 

bestehende Muster zu reflektieren. Es zeigte sich allerding auch, dass klassische formale 

Lernformen häufig große Unterschiede im Hinblick auf die von den Lernenden individuell 

empfundene Relevanz aufweisen. Die Behandlung der Inhalte stellt nicht immer die An-

schlussfähigkeit bei den Lernenden sicher. 

Als Stärken informeller Lernformen sind enorme Potentiale für eine anschlussfähige Ausei-

nandersetzung mit Inhalten, eine hohe intrinsische Motivation bei den Lernenden sowie die 

Förderung der Kompetenzen zur selbstgesteuerten Auseinandersetzung mit Ansprüchen 

und Sachverhalten zu nennen. Daneben zeigte sich allerdings, dass fehlende pädagogi-

sche Begleitung und konzeptionelle Planung häufig dafür sorgen, dass die Potentiale infor-

meller Lernformen nur zum Teil ausgeschöpft werden. 

Diese Ausarbeitung unternahm den Versuch, die gewonnenen Erkenntnisse dahingehend 

zu nutzen, Möglichkeiten der besseren Förderung der beruflichen Handlungskompetenz in 

Lernprozessen, die durch die Verbindung informeller und formeller Aspekte entstehen kön-

nen, herauszuarbeiten. 

Dabei konnte festgestellt werden, dass eine verstärkte Projektorientierung (beispielsweise 

durch den Einsatz von Lern- und Arbeitsaufgaben) und andere Aufgabenformen, die eine 

selbstgesteuerte Bearbeitung ermöglichen, zur stärkeren Förderung der beruflichen Hand-

lungskompetenz beitragen können. Darüber hinaus konnte eine besondere Bedeutsamkeit 
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der ausreichenden pädagogischen Begleitung von Lernprozessen sowie von Phasen, die 

es ermöglichen, sowohl die Inhalte als auch die individuellen Lernprozesse zu reflektieren, 

erkannt werden. 

Diese Erkenntnisse konnten durch die Analyse ausgewählter Lernmodule des Modelver-

suchs Pro-DEENLA bestätigt werden.  

Ferner konnte ein Bedarf an Veränderungen und Weiterentwicklungen festgestellt werden, 

derer es bedarf, um die Potentiale einer stärkeren Verbindung informeller und formaler 

Lernformen besser nutzbar machen zu können. Neben der weitergehenden Förderung ei-

ner Lehr-Lern-Kultur, die unterschiedliche Lernwege akzeptiert, erscheint eine verstärkte 

Zusammenarbeit zwischen dem Beschäftigungs- und dem Bildungssystem als besonders 

relevant. Auf diesem Wege ließen sich die unterschiedlichen Stärken kombiniert nutzen. In 

diesem Kontext ist auch der Bedarf an einem höheren Einsatz finanzieller und zeitlicher 

Ressourcen sowie an einer lernförderlicheren Gestaltung von Arbeits- und Geschäftspro-

zessen zu sehen. 

Damit es zu einer umfassenden Akzeptanz unterschiedlicher Lernwege kommen kann und 

um die Potentiale neuer Lernformen ausschöpfen zu können, die versuchen, informelle und 

formale Aspekt zu verbinden, müssen auch die Entwicklungsprozesse bei Anerkennungs-

verfahren fortgeführt werden. Nur wenn es Lernenden ermöglicht wird, sich ihre Fähigkeiten 

und Kompetenzen unabhängig vom Erwerbsweg validieren und zertifizieren zu lassen, 

kann von der Gleichwertigkeit aller Lernwege gesprochen werden. 

In weiteren Ausarbeitungen, die sich mit den Potentialen der Verbindung informeller und 

formaler Lernformen auseinandersetzen, könnte ein stärkerer Fokus auf die genaue Aus-

gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements gelegt werden und in diesem Zusammenhang 

auch weiter auf die Spezifika des Einsatzes im betrieblichen und im schulischen Bereich 

der beruflichen Bildung eingegangen werden. 

Diese Veränderungen und Weiterentwicklungen können dazu beitragen, die „Entwicklung 

von Kompetenzen während des ganzen Lebens aktiv zu fördern.“331 

 

 

 

 

                                                                    
331 Europäische Kommission (2018), S. 4. 
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Anhang 1: Pro-DEENLA-Lernmodul „Nachhaltige Entwicklung“ - Ausführun-
gen für Ausbilder/innen 
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Anhang 2: Pro-DEENLA-Lernmodul „Nachhaltige Entwicklung“ - Ausführun-
gen für Auszubildende 
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Anhang 3: Pro-DEENLA-Lernmodul „Ressourcenreflexion“ - Ausführungen 
für Ausbilder/innen 
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Anhang 4: Pro-DEENLA-Lernmodul „Ressourcenreflexion“ - Ausführungen 
für Auszubildende 
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Anhang 5: Pro-DEENLA-Lernmodul „Ressourcenreflexion“ - Methodenkarten 
“Design-Thinking” 
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